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Großdeutsch 
HeHt Sidtlrol! Wir wirken bn 
Sinne der WieclerbersteiJana des 
Reclrtazastandes in Deatldt· 
Sidtirol bn Zeichen der Selbst· 
besdmmiiJll! 
Anzeige der "Volksbewegung 
für Südtirol", Bayernkurier, 20. 
10. 1973 

Friedensrezept 
Wo Forderuaen wenig aaaicb· 
tea, WO keine Madat ist, Ist lie in 
die Wirklichkelt zu zwiqen, da 
malm• der Kraft der Bitte ver· 
trauen. Sie ist ein anderes Wort 
fiir Gebet. .. 
Bundeskanzler Brandt auf der 
Fr kfurter Buchmesse 1973 
zur Lösung des Nahost-Konflik­
tes 

Nur Tote sind gesund 
Die ente Fordenual allo lautet: 
Blutdruck feststelen ..._! . .. 
Uep ein BlatdJ'udt vor, ftihrt 
kein Wea an einer BebudlaJI&, 
•d zwu an einer Daaerbe­
Iumdlaßl, vorbei. 
WAZ, 4. 10. 1973 

Zel ......... : - Honnig"' 

Himmlische Ausspel'l'UJII 
Gott willZOO entlallen. Kibadl· 
Plll trotl lloher Aaftraplaae. 
uz, 30. 10. 1973 

Ostblock 1839 
Der 36Jihrile, in Kudern/Ba· 
den 1803 aehoreoe Johun Au· 
pst Satter, lwD 1839, nachdem 
er die iblidten IOZialeo Stado· 
nen eines IDittelloaen Einw•de­
ren durchlaufen hatte, aas den 
Ostblockstaaten nach Kalifor­
Diea. 
Werbetext der Whiskyfabrik Jim 
•Beam 

Gezielter Schuß e 
Der des illeplen Waffenhandels 
verdkhd1e fan&e Mann wolte 
eine Polizeisperre dardlbre­
chen, der Beamte pb einen ge­
zielten Schuß auf den linken 
Hinterreifen ab. Er traf den 
llJihrilen bn Röcken. 
Nürnberger Nachrichten, 31. 7. 
1973 

Rechnen schwach 
Nicht einmal 11/l Pfennig pro 
Tag kostet ein 1anzes Jahr wert· 
voller Jnfonnadon durch den 
Bayenkarier.- ... zum monat­
lichen Bezappreis von DM 
3,30.. 
Bayernkurier-Eigenwerbung, 
22.9.1973 
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Am besten: der Gerd fiiD1t 11181 u, als Tellter 
•• 10: 

Gerd: Ja, da war am Anfang alles verquer: 
Wir machen wie immer ein Programm für die 
Arbeiterjugend. Thema diesmal: Streik. 
Warum? Weil die Arbeiter in großen Streik­
bewegungen die Bosse das Fürchten gelehrt 
hatten. Weil zum 1 .  Mal Lehrlinge mitge­
streikt hatten. Zum Beispiel bei Bayer, wo es 
seit zig Jahren überhaupt keinen Streik gab. 

in der Arbeit: es wird bekannt, daß 
Bundc:staa&\llfahl um ein Jahr vorgezogen 

Unversehens stehen wir im Wahl­
kampf. 
Dieter: D8111l EMen, 10. 10. 71: Premiere 
von LUCKY STREIK IiD Euener Saalbaa. 
Venastalter: die DGB..Juplld. SDAJ-Bel· 
triUe: iiber 20. Erpblds: seiH erfr.udl. 
Theo: Wir unternahmen mehrere Länder­
tourneen für die SDAJ (Fazit: sehr dufte), 
spielten für Gewerkschaftsgruppen (ebenso 
wichtig), bei den Jusos (auch wichtig, aber 
trotzdem manchmal sehr lustig), auf Einla­
dung von Stadtjugendämtern (skrupellos) und 
in der Oper Darmstadt gleich zweimal (sehr 
erhebend). Schließlich: vom-Eian-Pressefest 
werden eine Strophe und ein Refrain des "Lö­
wenthaler" im ersten Fernsehprogramm ge­
sendet Das war in ,,Klatschmohn". 
Diefer: Es pb IlD Laufe des LUCKY • 
STREIK·JIIIInleiaepue Relhe vonBöhe­
paakte& Du eiu-Presaefest aehörte duu. 
........ pter Erilmenula ...,_wir ...... 
SDAJ·Trlllluulle: Sle•ea•.'l'rlblmllle ill 

liDellea aad NiiniiHq, CDU·Stolte ........ 
Ia Klei, Abs·Tribaaal la llmaiJara-�r::Lu�uere EIDichitzuaa: das wuea 

dl wlrbapvollstea Venlllt8ltlul-
leD. 
MMiml: Aber es IM aoda aadere Höhe· 
pllllkte: Ia Aprlllllllddea wir mit deaa Sta· 
dlo B a S (die aaelltea keaaea lkller dea 
Koaao-Mißer.naa ,,Der Iacheade Maaa" 
von Ba S) ebleaF ......... : ,,D•Traaew­
lplel". Ba S llatte Oriafulton lllld ·flaa von 
dw 'l'maerfeler fir dea ventorbalea 
"Geier" Frledrieh Jl'lk:k. Wir 11teaertea Tute 
aad M ... bei. Du war Ia Berlla, Haupt• 
....... 
Dick: Apropos Berlin. Der absolute Höhe­
punkt- und nicht nur für uns natürlich- wa­
ren die Weltjugendfestspiele im Sommer. Ein 
Erlebnis, t:las uns die Kraft der Millionen im 
Kampf für den Sozialismus zeigte, uns Mut, 
Zuversicht und die Gewißheit gab, auf der 
richtigen Seite der Barrikade zu stehen und zu 
spielen. Oberwältigend der Auftritt vor 50 
Tausend Zuschauern auf dem Alex: Auf­
merksamkeit und Stimmung wie in einem 
Konzertsaal. 

Mmbl: Dea 173. aaa leDtea Allflrltt Bdt 
LUCKY STREIK verdnkten wlrdwleidd· 
slalllaea Eialaduaa elaes...........,Uat.­
aelunen, .. Ia ,,..._" BeOieb ... -
�ealtit ia der Arbeltawelt"' •lbeneq-. 
Ia lluburrt lll dea Melkei-W..tea ("Fn­
read la der B�l'OII Didltupa lilla 
Arti). Vorller pbl elile W� 
Die war wicJdla. Deaa tle • v ...... -. 
uad Disbslioa ........... "MIIabeita*' 
koaatea •• ueb deaa, w. wir a. Wert ae­
sehea uad aebört batteB, Jlidltaellr w....._ 
cbea, bei ifiaea wirea alle JllckM Bad_. 
friedea. n.a wirdea "marelillelar (wieder 
SPIEGEL ldlrleb) ill Gesllllt • •  zwei 
JuapateraeMiera ad ._ leiee•dea Alt-
peteilteil .... ........ --- "..... 
wir lllleldlllp vodaer. nr .. Eilll .... der 
Fnae• aad Mluer ...... ........... 
fehlte lllaea off...adltllda-.. M.._Sclllde. 
Hansi: Übrigens haben wir eiJien Ta& voiber 
auf der Abscblußveranstaltuag dGi Hambur­
ger Parteitages der DKP ein Kurzprogramm 
zum Thema Chile gebraeht. daS wir extra da­
für geschrieben hatten. 

Dlefer: Uad 10 1e1tts weiter: wir babea ae­
nde eiDe ... LP feJtlaestelt, die 1st Ia 
Ncweatber enchiaaeL Dtel: "Geier-Syaa· 
phollle". Aderdem Ist elae lllldJe Slqle 
nupkoauaell, Dd zwu ,,Der Löweadla­
ler", Ia äaer Stadlo·Near...aa (Gitarre: D. 
Siivedriip) mit Siiverkrips bayerlldae111 
�-atlled" (Playback: Flob) aaf der 
IUiebelte. 

Hansi: Das war die Nummer, die uns am mei­
sten Spaß gemacht hat auf unserer gemeinsa­
men Mai-Tournee "Spaß in Rot", wo Kroetz, 
Lachmann und KittDer auch dabei waren. 
Gerd: Also, die nahe Zukunft: Die "Geier­
Symphonie" wird demnächst (Dezember und 
Januar) in einer 30-Städte-Tournee live auf­
geführt. Mit neuen Mitteln wie Film, Play­
back, Bühnenshow - kurz: es pbt nicht nur 
eine Menge zu hören, sondern auch zu sehen. 
Wir nennen das Ganze POLIT-ROCK­
SPEKT AKEL. Premiere ist am 5. Dezember 
im Hamburger Audimax. 

� ( .. Clor): z .. Sdllu8: wir 'friiBichea 
.U. .._...._. frildldle rote Welluladl-· 
te. ...a ..... erfolpelcltea blaaea Rlllldl. 



Frisch ausgezeichnet mit dem 
Kari-Marx-Orden reiste eine 
Delegation des Zentralrates 
der Freien Deutschen Jugend 
(FDJ) aus der DDR-Hauptstadt 
Berlin nach Dortmund. Ziel 
der Reise: Besuch der Bruderorga­
nisation SDAJ, Studium der 
SDAJ-Arbeit und Unterzeichnung 
eines Freundschaftsvertrages 
beider Verbände über die Zusam­
menarbeit 1974. 
Günther Jahn, 1. Sekretär 
des Zentralrates der FDJ, leitete 
die Delegation, zu der außerdem 
gehörten: Hans Jagenow, Sekretär 
des Zentralrates; Hannelore 
Kutschenreuter, Mitglied der 
FDJ-Volkskammer-Fraktion 
und Werkdirektorin; Dr. Dietmar 
Bömert, Lehrstuhlleiter der 
Jugendhochschule "Wilhelm 
Pieck"; Hannelore Koard, 
Redakteurin der "Jungen Welt", 
der Tageszeitung der FDJ. 
In seinen herzlichen Begrüßungs­
worten erklärte Günther Jahn: 

"Beide Jugendorganisationen 
haben grundsätzliche Gemeinsam­
keiten - so unser entschiedenes 
solidarisches Eintreten für 
die Rechte und den Kampf 
aller Völker, die um ihre Befreiung 
vom Imperialismus ringen: 
sei es in Chile, in Vietnam, 
in Afrika oder im Nahen Osten." 
Rolf Priemer, Bundesvorsitzender 
der SDAJ, betonte: "Die Unter­
zeichnung eines Freunds�haftsver­
trages zwischen FDJ und SDAJ 
für das Jahr 1974 dokumentiert 
die enge Freundschaft und 
brüderliche Verbundenheit 
unserer sozialistischen Jugendver­
bände." 

\ SDAI •1•1u1 •• ,,al' 1:1·�1 
� r 1: n �•����r �· 





Berufs­

ausbildung? 

Unternehmer­
willkür? 

l<eine Rechte 

Kuckuck ist die land­
läufige Bezeichnung für 
das Pfandsiegel des Ge­
richtsvollziehers, mit 
dem Gegenstände be­
schlagnahmt werden. 

Lehrbuch mit 

braunem Inhalt, 

mit Hetze gegen 

die sozialistischen 

Staaten, mit 

"großdeutschen" 

Landkarten? 

Noch mehr Panzer 
und Kanonen für 

die Bundeswehr 

im Zeitalter der -
.Verträge von 

Mosl<au, Warschau 

und Berlin? 

elan-Aktion "Roter Kuckuck". Hier kann jeder mitmachen. 
Gegen Profitgeier und kalte Krieger. Helft mit, alles das zu brand­
marken, was fortschrittlicher Ausbildung, friedlicher Entwick­
lung und den Grundrechten der Jugend im Wege steht. 
Wo man den Kuckuck bekommt? Natürlich bei elan (46 Dort­
mund, Brüderweg 16). Schreibt uns. Und teilt uns anschließend 
mit, welche Gegenstände ihr per Rotem Kuckuck angeprangert 
habt. Macht Fotos von der Aktion. Damit wir darüber berichten 
können. Damit ihr eure Kosten decken könnt, überweisen wir für 
jeden von uns veröffentlichten Aktionsbericht mit Foto als 
Kostenerstattung 10 DM. 



Offenbach: 
Kuckuck 
kontra 
CDU-Boß 

e 
Lehrlinge und junge Arbeiter aus Offen­
bach pfänden das Anwaltsbüro des CDU­
Kreisvorsitzenden Dr. Bruno Knapp. 
Grund genug, zur Pfändung zu schreiten, 
haben die Jugendlichen. CDU-Knapp for­
dert Berufsverbote für alle "Radikalen". 
Das sind für ihn Gewerkschafter und an­
dere Demokraten. Knapp kämpft aktiv ge­
gen die Beteiligung von Gewerkschafts­
vertretern an der betrieblichen Mitbestim­
mung. Die Partei des Herrn Knapp steckt 
mit Konzernbossen, Bankiers und Rü­
stungshaien unter einer Decke. Auf das 
Konto dieser Leute geht unter. anderem 
der Raussehrniß von 600 Jugendvertre­
tern, die sich für die Belange ihrer Kolle­
gen in den Betrieben einsetzten. Mit der 
symbolischen Beschlagnahme des Büros 
von Dr. Knapp ruft die SDAJ die Offenba­
cher Jugend und alle Demokraten zum 
gemeinsamen Kampf gegen den Abbau 
demokratischer Rechte, gegen Berufs­
verbote und die demokratiefeindliche Po­
litik der CDU auf. · 

Köln: 
Gegen 
Stufen­
Ausbildung 

• 

Der Rote Kuckuck von elan ist ein schnel­
ler Vogel. Noch bevor die Ford-Bosse in 
Köln den geplanten Stufen-"Ausbil­
dungs"-Pian einführen konnten, pfände­
ten die Ford-Lehrlinge das Machwerk mit 
dem Siegel der Arbeiterjugend. Die Lehr­
linge unterstützten mit der Aktion demon­
strativ den Einspruch ihrer Jugendvertre­
tung gegen den geplanten Stufenplan. 
Die Kötner SDAJ enthüllte in einem Flug­
blatt an die Ford-Lehrlinge, was die Bosse 
mit ihrem ach so "modernen" Stufenplan 
eigentlich wollen: billige Arbeitskräfte. 
Mit dem Boß-Plan sollen Stufe für Stufe 
billige Hilfsarbeiter herangezogen wer­
den. Außerdem: die Schmalspurausbil­
dung soll bleiben. Die Ford-Bosse bestim- · 
men weiterhin über die Inhalte der Berufs­
ausbildung. Nach jeder Ausbildungsstufe 
kann jeder unbequeme Lehrling gefeuert 
werden. Mit der Verleihung des Roten 
Kuckucks forderten die Lehrlinge: Was 
wir brauchen, ist keine Stufenausbildung, 
sondern eine Erweiterung der Mitbestim­
mungsrechte der Jugendvertreter, Be­
triebsräte und Gewerkschaften, auch in 
der Berufsausbildung. 

Koblenz: 
Jug�nd 
kämpft für 
Jugendhaus 

Zum "Haus der Jugend" erklärte der Ko­
blenzer Stadtjugendring einen Teil des 
Zentralplatzes der Stadt. Die SDAJ­
Gruppe Koblenz schmückte das proviso­
rische Jugendzentrum mit dem Roten 
Kuckuck. Mit der Aktion "Jugend, Freizeit 
und Talente" protestierten die Koblenzer 
Jugendlichen gegen die jugendfeindliche 
Politik des Stadtrates, der auch in diesem 
Jahr kein Geld für die Jugend bereitge­
stellt hat. Die SDAJ Koblenz beteiligte sich 
an der Aktion mit einer Ausstellung "5 
Jahre SDAJ Koblenz - 5 Jahre Kampf für 
die Rechte der Jugend". Mit Wandzeitun­
gen, Liedern, Diskussionen und einer 
Sammlung für das kämpfende chileni­
sche Volk, die 150 Mark erbrachte, stell­
ten die SDAJier die Politik ihrer Gruppe 
dar. 

Gütersloh: 
Gegen 
rechte 
Schreibe 

Hetze gegen die X. Weltjugendfestspiele 
ln Berlln, der Hauptstadt der DDR; Diffa­
mierung der westdeutschen Teilnehmer 
am Festival und Ihrer Gastgeber - eine 
solche reaktionäre friedensfeindliche 
Berichterstattung Im "Westfalenblatt" 
ließ sich die Gütersloher SDAJ nicht bie­
ten. Sie rückten den Redakteuren des 
tiefschwarzen Provinzblättchens auf die 
Bude und verpaßte Ihnen den Roten 
Kuckuck. 



Kohlen stimmen 
Die Kohlen stimmen - in ei­
nem leerstehenden Haus, das 
40 Münsteraner Studenten 
besetzt haben: Die Kumpel 
der Schachtanlage "Victor­
lckern" in Castrop-Rauxel 
spendeten spontan eine 
Tonne Kohle. Damit solidari­
sierten sich die Bergleute mit 
den Hausbesetzern, die mit ih­
rer Aktion gegen die katastro­
phale Wohnungsnot in Mün­
ster protestieren. 

Auch Münsteraner spendeten. 

Gemeinsam für Rechte 
der Jugendvertreter 
"Haut bel den Bossen auf diesem Jahr ein umfassen­
den Putz - Jugendvertreter der Kündigungsschutz für die 
brauchen Kündigungs- gewählten lnteressenvertre­
schutzl" So hallte es durch ter der Lehrlinge und jungen 
Kölns Innenstadt bel der gro- Arbeiter gewährleistet wird. 
Ben Demonstration der Ge- Darüber hinaus forderten sie 
Werkschaftsjugend von eine Regelung, wonach Ju­
NRW. 6 000 junge Gewerk- gendvertreter und junge Be­
schafter waren dem Aufruf trlebsräte während Ihrer 
"Von den Kollegen gewählt- Amtszelt vom Wehr- und Er-
von den Bossen gefeuert" satzdienst befreit werden. 
gefolgt. Denn sie hatten er- A. Frledrlchs, Chef der "Bun­
kannt: gegen den frechen desverelnlgung Deutscher 

Einschüchterungsfeldzug Arbeitgeberverbände'' 
der Bosse hilft nur die ge- (BOA): "Weil sie uns morgen 
melnsame Aktion! als Vertrauensleute und Be­
Die Teilnehmer forderten von trlebsräte gegenüberstehen. 
der Bundesregierung Geset- Wir aber brauchen Ruhe Im 
zeslnltlatlven, damit noch ln Betrieb." 

I c..;. _,_1::.. - '-" 1{�"'"1 
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Die "Linke Bazille", die Zei­
tung der SDAJ für Lehrlinge 
und Jungarbeiter in Hagen, 
kämpft gemeinsam mit älteren 
Kollegen gegen den Raus­
sehrniß von kranken Kollegen 
bei der Hagener Schmiedag: 
"ln den letzten Tagen beka­
men Kollegen einen Sehrleb 
von der Betriebsleitung, ln 
dem mitgeteilt wurde, daß sie 
für den Betrieb nicht mehr 

Horror-Bögen 
Der Bundesjugendaus­
schuß der IG Chemie-Pa­
pier-Keramik ruft alle ge­
werkschaftlichen Jugend­
vertreter und Betriebsräte 
auf, von· Ihrem Mitbestim­
mungsrecht Gebrauch zu 
machen und· sich für die Ab­
schaffung von Beurtei­
lungsbögen für Lehrlinge 
einzusetzen. Betriebliche 
Beurteilungsbögen dienen 
lediglich der Dlszlpllnlerung 
der Jugendlichen Im Be­
trieb. 

Zeugnis-Druck . 
Leistung allein zählt nicht -
zumindest an den Berufs­
schulen der Stadt Köln: Die 
Personal- und Zeugnisbögen 
der Kölner Berufsschulen 
widmen fast eine halbe Seite 
Platz dem mehr oder weniger 
konformen Verhalten der 
Lehrlinge. Da gibt es die Ru­
brik "Mahnung, Verwarnung, 
Anzeigen". Aber es kommt 
noch besser: Viel Raum ist ge­
lassen für Bemerkungen über 
"Polizeiliche Maßnahmen und 
sonstige Maßnahmen". 

Militär statt Beruf 
Bundeswehr und Unterneh­
mer arbeiten "hautnah" zu­
sammen. Das zeigt - wieder 
einmal - der Fall des Vorsit­
zenden des Vertrauensleute­
körpers der IG Metall bei der 
Wiesbadener Firma Rotaprint, 
Ottmar Befard: Er gehört zu 
den mehr als 600 Jugendver­
tretern die nach Beendigung 
ihrer Lehrzeit nicht in ein or­
dentliches Arbeitsverhältnis 
übernommen wurden, obwohl 
sie gute Prüfungsergebnisse 
vorweisen konnten. 
Jetzt soll Ottmar Befard, der 
auch Mitglied des Ortsjugend­
ausschusses der IGM sowie 
des DGB-Kreisjugendaus­
schusses ist, am 2. Januar zur 

tragbar wären, wenn sie des 
öfteren erkranken würden. 
Diese Masche der Bosse Ist 
nicht neu. ln anderen Firmen 
gibt man Prämien für diejeni­
gen, die am wenigsten wegen 
Krankheit Im Betrieb fehlen. 
Bel uns Ist diese verfeinerte 
Art von Erpressung nicht 
ausreichend. Man droht 
gleich mit RausschmiB. 
Die Betriebsleitung gibt vor, 
mit dem Sehrleb Bummelan­
ten zu treffen. ln Wirklichkelt 

Bundeswehr einrücken. e 
Ottmar Befard hat gegen 
seine Einberufung Wider­
spruch eingelegt: "Die Einbe­
rufung hindert mich, das Man­
dat meiner Kollegen wahrzu­
nehmen und bedeutet einen 
Eingriff in die demokratisch 
gewählten Gewerkschaftsor­
gane", schrieb der Vertrau­
ensmann an das Kreiswehrer­
satzamt. 
Die IG Metall sieht in der Ein­
berufung einen Fall von Amts­
hilfe der Bundeswehr, um ei­
nen entschiedenen Kämpfer 
um die sozialen Rechte aus 
dem Betrieb zu entfernen und 
von seinen Kollegen zu isolie­
ren. 

möchte man aus der Beleg­
schaft soviel Profit wie eben 
möglich herausschlagen. 
Dieser Profit wird durch Kran­
kengeld geschmälert. 
Außerdem versuchen die Un­
ternehmer, vor der laufenden 
Tarifrunde die Arbeiter einzu­
schüchtern, sie um Ihre Ar­
beitsplätze bangen zu las­
sen. Wenn wir aber den Un­
ternehmern geschlossen ge­
genüber auftreten, nützen Ih­
nen keine Drohungen. 



Club junger Sozialisten 
Mit der Uraufführung ei­
nes "Arbelterjugendre­
ports" wurde ln Mannheim 
der "Club junger Soziali­
sten" eröffnet. Es sollen 
noch mehr solcher Clubs 
gegründet werden. Sie 

aPrden durch attraktive 
•ogramme die Diskus­

sion um die Ideen des So­
zialismus unter der Ju­
gend verstärken. 1974 be­
geht die sozialistische Ju­
gendbewegung den 70. 

Jahrestag der ersten 
Arbelterjugendverbände. 
Die SDAJ wird diesen Jah­
restag zum Anlaß neh­
men, die Arbeiterjugend 
verstärkt mit der Ge­
schichte der deutschen 
Arbeiterjugendbewegung 
vertraut zu machen und 
die Parallelen zwischen 
dem Kampf der Arbeiter­
jugend für Ihre Grun­
drechte damals und heute 
herauszuarbeiten. 

Unternehmer lügen 
Eindeutig widerlegt haben 21 
Jugendvertreter aus Hessen 
vor der Presse die Behaup­
tung der Unternehmerver­
bände, "kein Jugendvertreter 
sei wegen seines aktiven ge­
werkschaftlichen Einsatzes 
nach beendeter Lehre auf die 
Straße gesetzt worden". Die 
Jugendvertreter enthüllten: ln 
innerbetrieblichen Karteien 
wurden sie als "Aufwiegler 
und Unruhestifter" bezeich­
net, hieß es, "trotz guter Lei­
stungen kein Verlaß". Eitern 
von Lehrlingen wurden unter 
Druck gesetzt, um eine "frei-

willige Kündigung" zu errei­
chen. 
Jugendvertreter wurden mit 
der Begründung "nicht wei­
terbeschäftigt", sie zeigten 
"keine Bereitschaft zu koope­
rativem Verhalten" und hätten 
öffentlich Kritik an der Ge­
schäftsleitung geübt. 
ln manchen Fällen funktio­
niert die Berufsverbotspraxis 
der Konzerne so ausgezeich­
net, daß Jugendvertreter, die 
eine Ausbildung als Industrie­
kaufmann besitzen, nur noch 
im Straßenbau Arbeit beka­
men. 

Zangen-Material 
Für die Aktion "Rote Zange" der Jugend der IG Metall, mit der 
ein verbesserter Jugendarbeitsschutz durchgesetzt werden 
soll, wurde jetzt ein Arbeitsbuch herausgegeben. Das Buch 
informiert über die Probleme des Arbeitsschutzes, gibt Argu­
mentationshilfe und - soweit möglich - eine Gebrauchsan­
weisung für die Durchführung von Aktionen der "Roten 
Zange". Konkret werden Belspiele für Verstöße gegen das 
geltende Jugendarbeitsschutzgesetz geschildert, werden die 
Forderungen der Gewerkschaftsjugend für ein neues Gesetz 
zusammengetragen, wird ein "Fahrplan" für Rote Zangen­
Aktionen aufgestellt. 
Wichtigstes "Werkzeug" für die Aktionen Ist ein Meldezettel, 
auf dem Lehrlinge, Eltern und Gewerkschaftskollegen Ver­
stöße gegen den Jugendarbeitsschutz angezeigt werden sol­
len. Das Arbeitsbuch zur Aktion Rote Zange und Meldezettel 
können bestellt werden beim Vorstand der IG Metall, 6 Frank­
furt/Main, Postfach 3304. 

*** 
"Idealer" Jugendvertreter 
Gefesselt und geknebelt- so stellen sich die Bosse den idealen 
Jugendvertreter vor. Die SDAJ Düsseldorf enthüllte im Rahmen 
ihrer Aktionswoche dieses Jugendvertreter-DenkmaL Gleich­
zeitig wurde die Düsseldorfer Bevölkerung auf den Raussehrniß 
von über 600 aktiven Jugendvertretern aufmerksam gemacht. 
Ein weiterer Höhepunkt der Aktionswoche war ein Kaufhaustri­
bunal, das die SDAJ in der Innenstadt veranstaltete. 
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von 
herrscht. Viele Stellen wurden abgeschafft 
und die fortschrittlichen Studenten ausge­
schaltet. Man hat eine Polizeikontrolle in den 
Oberschulen errichtet. Diese Maßnahmen 
richten sich nicht nur gegen die demokrati­
schen Kräfte, sondern auch gegen alle dieje­
nigen, die den eidbrüchigen Generalen bei 
ihrem Staatsstreich geholfen haben, die 

''""JLu.•au•�;c Regierung Allende zu stürzen. 
jetzt mit Frei* und dem rech­
christlichen Demokraten. s· 

sie an t 
estattet ihnen 



Selbstverständlich, Herr Direktor. Selbstver­
ständlich werde ich es Ihnen erklären. 
Es ceht also darum, daß sich die Tür vom 
Krempelraum nicht mehr öffnen liißt, weU 
das Schloß kaputt ist. Genauer gesagt, eine 
�e ist aus dem Schlüssel herausgebro­
chen. Der Schlosser müßte einen Dietrich zu 
HiHe nehmen. 
Der Schlosser sagt aber, die Fummelei mit 
dem Dietrich sei ziemlich zeitraubend, das 
könne er sich nicht leisten. Der einzig gang­
bare Weg sei, sagt er, die Tür aufzubrechen. 
Es ist natürlich klar, daß dabei die Tür ziem­
lich nmponiert wird. Und was nützt uus ein 
intaktes Schloß in einer kaputten Tür? 
Darum habe ich auch gleich mit dem Tischler 
telefoniert und ihn gefragt, ob er nach der 
Schlosserarbeit mal schnell die Tür wieder 
ausbessern kann. 
Ausbessern sei ziemlieb sinnlos, sagt der 
Tischler, das dauert ewig. Am günstigsten ist 

Nur eine 
Kleinigkeit 
es, wenn man eine neue Tür eiusetzt, mit 
Rahmen natürlich, weil die neuen Türen 
nicht in diese alten Rahmen passen. Leuchtet 
einem doch ein, nicht? 
Wir gehen sicher konform in der Annahme, 
daß bei dem Ausstemmen des alten und dem 
Einsetzen des nenen Türrahmeus einige 
kleine Schäden im Mauerwerk entstehen? 
Ja? Wunderbar! 

· 

Der Maurer sagt nun, wenn diese Wand vom 
Krempelraum beschädigt wird, ist mit Aus­
bessern nicht viel zu machen. Das kommt viel 
zu teuer. Das beste wäre, die restlichen paar 
Ziegel rauszunehmen und eius von diesen 
neuen Fertigbauteilen einzusetzen. Geht 
mckmck, sagt er. Das Bauamt ist übrigens 
einverstanden, weist aber darauf hin, daß die 
Wand vom Krempelraum eine sogenannte 
tragende Wand ist und daß wir da eine Ab­
stützung brauchen, bevor wir einreißen. 

Aber keine Sorge, Herr Direktor. Eine Ab­
stützung ist gar nicht notwendig. 
Der Architekt sagt nämlich, eine Abstützung 
kommt uus viel zu teuer, wegen der Betonar­
beiten und so. Es geht auch einfacher.A 
Man braucht nur die Dachkonstruktio�­
schließlich der oberen Stockwerke wegzu­
sprengen, und schon hat die Wand vom 
Krempelraum nichts mehr zu tragen und 
·kann gewechselt werden. Allerdings, sagt der 
Architekt, und ich habe mir das auch schon 
überlegt, so eine Sprengung ist ein gewisses 
GlücksspieL Man kann nicht hundertprozen­
tig genau·sprengen, und wenn man etwas zu­
viel oder zuwenig erwischt, dann kommt das 
genauso teuer wie eine Abstützung. Besser 
ist, gibt er zu bedenken, das Gebäude bis auf 
die Grundmauem abzutragen. Das ist exakt 
planbar, sagte er. Vor allem kostensparend. 
Und wenig zeitaufwendig. Mit einem Wort: 
solide! 

Karl-Heinz Weißer 



jugendpolitiscbe 

Berufsausbildungs-Diskussion 

Die Inflation der 
Modelle 
Das Karussell der Diskussionen, Pläne und Modelle über Verän­
derungen in der Berufsausbildung dreht sich auf Hochtouren. 
Die Herrschenden sind gezwungen, in der Berufsausbildung be­
stimmte technokratische Veränderungen vorzunehmen, die der 
Systemerhaltung dienen und dem Protest der Arbeiterjugend 
die Spitze brechen sollen. Woran kann sich die Arbei­
terjugend in dem von den Herrschenden geschickt geschaffe­
nen Wirrwarr orientieren, um mit klarem Kopf die Pläne der Herr­
schenden an Ihren eigenen Forderungen und Interessen zu 
messen? 

Von Wolfgang Barteis 

Lange schon kämpft die Arbeiterjugend 
für bessere Bildung und Berufsbildung. 
Die Forderungen der verschiedensten J u­
gendorganisationen liegen längst auf dem 
Tisch. Die Gemeinsamkeiten dieser For­
derungen werden bereits zunehmend zu 
gemeinsamen Aktionen unterschiedlicher 
Jugendverbände genutzt. In diesen Aus­
einandersetzungen haben sich drei Fragen 
herauskristallisiert: Wie sehen die Bil­
dungsinhalte aus? Wer soll bestimmen? 
Wer soll finanzieren? Messen wir einmal 
an diesen Fragen, was uns aus den Unter­
nehmerzentralen, von den bürgerlichen 
Parteien und vori der Regierung geboten 
wird. 

SPD: Technokratisches zur 
Systemerhaltung 

Die SPD versucht, sich am reformfreudig­
sten zu geben. Bereits im April �aßte der 

SPD-Vorstand einen Beschluß "Berufs­
bildung: Ziele und Maßnahmen". Anfang 
Oktober präsentierte er "Grundsätze für 
die Neufassung des Berufsbildungsgeset­
zes". Natürlich ist es ein Erfolg der Arbei­
terjugend, daß die SPD endlich eine For­
derung aufgreift, die schon seit Verab­
schiedung des alten Berufsbildungsgeset­
zes erhoben wird. Aber entsprechen die 
SPD-Papiere den Forderungen der Ar­
beiterjugend? Nein! Beide Papiere 
schweigen sich zu den Bildungsinhalten 
aus. Sie beschränken sich lediglich auf 
strukturelle und organisatorische Fragen. 
Der SPD-Vorstand läßt sich nur von tech­
nokratischen Veränderungen leiten, die 
das Berufsbildungssystem unter den Be­
dingungen der wissenschaftlich-techni­
schen Entwicklung den Bedürfnissen der 
Großkonzerne anpassen soll. Zur Frage, 
wer eine bessere Berufsausbildung finan­
zieren soll, schweigt sich der SPD-Vor­
stand aus. Aus verschiedenen Äußerun-

gen führender Sozialdemokraten ist aber 
bekannt, daß sie nicht etwa die Unterneh­
mer, sondern den Steuerzahler durch eine 
Finanzierung vorwiegend über öffentliche 
Mittel zur Kasse bitten wollen. Verant­
wortung und Zuständigkeiten will die 
SPD mehr in den staatlichen Bereich ver­
lagern, ohne daß Gewerkschaften u�d Ar­
beiterjugendverbände entscheidende 
Mitbestimmungs- und Kontrollrechte er­
halten sollen. Nur bei der Durchführung 
der vorgegebenen Maßnahmen sollen 
Lehrlinge, Ausbilder und Lehrer "betei­
ligt" werden. 

CDU/CSU: Alles soll beim alten 
bleiben 

Der CDU-Bundesvorstand hat für den 
CDU-Parteitag im November eine Vor­
lage erarbeitet, die großspurig "Reform 
der beruflichen Bildung" genannt wird. In 
Wirklichkeit ist hinter einem großen 
Wortschwall jedoch zu erkennen, daß die 
CDU alles beim alten lassen will. Ganz of­
fen wird eine nur fachliche Ausbildung 
propagiert, um den jungen Menschen 
bestmöglich zur bloßen Profitmaximie­
rung einsetzen zu können. Die CDU geht 
von der "Weiterentwicklung des dualen 
Syste.ms" aus. Der vorherrschende Unter­
nehmereinfluß auf die Berufsausbildung 
soll also direkt - ohne Vermittlung durch 
den kapitalistischen Staat- erhalten blei­
ben. Die Unternehmer�Kammern sollen 
die Berufsausbildung weiterhin in fast 
ausschließlicher "Selbstverwaltung" re­
geln. In der Finanzierungsfrage spekuliert 
die CDU auf öffentliche Gelder, die von 
den den Unternehmern "selbstverwaltet" 
werden sollen. In die gleiche Richtung zie­
len die vom CSU-Parteitag verabschiede­
ten "Thesen zur Weiterentwicklung des 
beruflichen Bildungswesens", die nur in 
manchen Formulierungen noch offener 
sind (z. B.: "Das duale System der berufli­
chen Bildung stellt gegenwärtig die best­
mögliche, wenn auch verbesserungsfähige 
Form der Ausbildung dar"). 
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FDP: "Mittelstand nicht 
vergrämen" 

Die FDP arbeitet noch an einer grund­
sätzlichen Aussage zur Berufsausbildung. 
Eine Kommission der FDP hat bereits ein 
Papier erarbeitet, das der Parteivorstand 
noch beraten muß. Dieses Papier weist 
Ähnlichkeiten mit den SPD-Vorstellun­
gen auf. Inzwischen haben sich jedoch ei­
nige FDP-Minister zu Fürsprechern jener 
Unternehmerkreise gemacht, die die auf 
längerfristige Systemsicherung ausgerich­
teten SPD-Vorstellungen noch nicht be­
griffen haben und sich gegen stärkere Ein­
flüsse des kapitalistischen Staates wehren. 
Die groBkapitalistische "Frankfurter All­
gemeine Zeitung" verrät, warum: "Sie 
(die FDP-Minister) haben dabei den Mit­
telstand im Auge. Ihn zu vergrämen, 
möchten sie aus verständlichen Gründen 
vermeiden." 

DIHT: Erpressungsversuch der 
Unternehmer 

Ein besonders reaktionäres Programm 
hat die Unternehmer-Organisation 
"Deutscher Industrie- und Handelstag" 
vorgelegt, nachdem sie offen damit ge­
droht hat, die Berufsausbildung völlig ein­
zustellen, falls an der Alleinherrschaft der 

Unternehmer gerüttelt werde. Der DIHT 
propagiert die völlige "Eigenständigkeit" 
der beruflichen Bildung. Das Ausbil­
dungsziel soll sich nur an der fachlichen 
Tätigkeit orientieren. Die Mitbestim­
mung der Gewerkschaften wird offen ab­
gelehnt: "Die Beteiligung der gesell­
schaftlichen Gruppen in der Berufsausbil­
dung ist keine Frage der Mitbestim­
mung." Angeblich sei die berufliche Bil­
dung nicht Gegenstand des "sozialen 
Konflikts". Zur Finanzierung schweigt 
sich der DIHT aus. 

Bundesregierung: 
Markierungspunkte gegen 
"Systemveränderer" 

Viel Wirbel veranstaltete die Bundesre­
gierung um ihre "Markierungspunkte" 
für ein neues Berufsbildungs�esetz. 
Wurde zuerst von einer Verabschtedung 
im Jahre 197 4 gesprochen, heißt es jetzt 
schon, das geplante Konzept könne nur 
über einen längeren Zeitraum verwirk­
licht werden. Im Kern geht es darum, daß 
sich die Markierungspunkte aus dem 
Dohnanyi-Ministerium auf organisatori­
sche Veränderungen im Bereich der Be­
rufsausbildung ausrichten, ohne zu den 
Inhalten mehr auszusagen, als daß die Bil­
dungsgänge im allgemeinbildenden und 
beruflichen Bereich "gleichwertig" sein 

Den alten Hut der Bosse mit 
neuen Federn aufgeputzt 
"Deutschland-Tag" nennen sie nach wie vor anmaßend Ihren 
Bundeskongress -die jungen Herren von der "Jungen Union", 
der Jugend- und Nachwuchsorganisation der CDU/CSU. So 
auch jetzt wieder am 21./22. 10. 1973in Hamburg, als es darum 
ging, neben einer entsprechenden neuen Verbandsführung wie­
derum neue Worte für die alte reaktionäre Politik zu finden. Die 
Isolierung der Jungen Union vor und während der X. Weltfest­
spiele der Jugend und Studenten, der weiter gesunkene Einfluß 
unter der Jugend der BRD veranlaßte den CDU/CSU-Nach­
wuchs auch diesmal nicht, die alte Jugend- und fortschrittsfeind­
liche Politik gründlich zu überdenken. 

Von Peter Bubenberger 

Ende 1972 hat die Junge Union, geplagt 
von Mitgliederschwund, Profilneurose 
und unter Anpassungsdruck an die fort­
schrittliche Jugendbewegung der BRD 
ein "Grundsatzprogramm" verabschie-
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det, das der Jugend unter mächtigem 
Wortgeklingel einreden will, das mono­
polkapitalistische System der BRD sei 
(wenn auch etwas reformbedürftig) doch 
das beste der Welt, nämlich eine "humane 

müßten. Offen wird gesagt, die Mitwir­
kung der Gewerkschaften sei nur im Rah­
men von Ausschüssen und Arbeitsgrup­
pen möglich, nicht aber in Entscheidungs­
gremien. Weiterhin sollen die Kammern 
für die berufliche Bildung zuständig blei­
ben, wenn auch eine staatliche Kontrolle 
etwas verstärkt werden soll. Keineswegs 
soll das neue Berufsbildungsgesetz für alle 
Bereiche der Berufsausbildung gelten. 
Weiterhin sollen für das Handwerk und 
den öffentlichen Dienst Sonderregelun­
gen gelten. Die Verpflichtung der Groß­
konzerne zur Finanzierung der Berufsaus­
bildung wird nicht geplant. Auf die vor al­
lem von mittleren Unternehmern erhobe­
nen Angriffe auf seine Markierungs­
punkte hat Dohnanyi bereits reagiert: 

Selbstverständlich müßten "Sachverstand 
und Praxisnähe" der Unternehmer-Kam­
mern weiter genutzt werden. Keineswegs 
seien hier "Systemveränderer" am Werk 
gewesen. Scharf ging der Bildungskong­
reß der Jungsozialisten mit den Dohnan­
yi-Plänen ins Gericht. Dort wurde gefragt, 
was es für eine sozialdemokratische Bil­
dungspolitik sei, die als gesellschaftlich 
notwendig erkannte Bildungsreformen zu 
Gunsten eines an der Erhaltung kapitali­
stischer Strukturen_ orientierten Krisen­
managements, genannt Stabilitätspolitik, 
vernachlässige. 

Gesellschaft" (siehe elan 1 1172: "Die 
Fassadenmaler und Falschmünzer von 
Fulda").Wo auch immer 1973 Lehrlinge, 
junge Arbeiter, Schüler und Studenten 
noch entschiedener, und in wachsender 
Aktionsgemeinschaft für ihre sozialen 
und politischen Rechte eintraten- immer 
stand die Junge Union auf der Seite derer, 
die gegen die Forderungen der fortschritt­
lichen Jugend Front machten. Gegen die 
demokratische und sozialistische Schüler­
bewegung in der BRD wurde sogar eigens 
eine Gegenorganisation, die "Schüler­
Union" gegründet. (Siehe in dieser elan­
Ausgabe "Forum der Jugendverbände"). 
Als im Sommer 800 Jugendliche aus 45 
Jugendorganisationen die BRD bei den 
X. Weltfestspielen vertraten, blieb es ein­
zig den Teilnehmern der Jungen Union 
vorbehalten, durch Provokationen im Stil 
des "Kalten Krieges", durch Beleidigung 
der Gastgeber und antikommunistische 
Tiraden dem gemeinsamen Streben der 
Jugend nach Frieden und antiimperialisti­
scher Solidarität eine Absage zu erteilen. 
Der Hamburger "Deutschlandtag" bestä­
tigte dieses Auftreten der JU-Delegation 
während des Festivals noch einmal aus­
drücklich als "hervorragendes Auftre­
ten". "Die 17 Delegierten haben die 
Junge Union unter schwierigsten Bedin­
gungen in Ost-Berlin vertreten", sie "tra­
ten mutig für die Grundsätze unserer Poli-
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tik ein" und "setzten damit für die jungen 
Menschen in ganz Deutschland und im 
kommunistischen Machtbereich ein Zei­
chen." (Aus dem Referat des scheidenden 
Bundesvorsitzenden Echternach}. 
Daß aus den Reihen der 17 JU-Festivali­
sten dennoch Klagen kamen ("Selbst bei 
christlichen Verbänden waren wir iso­
liert", "der Bundesvorstand hat uns allein 
gelassen", " wir waren ungenügend vorbe­
reitet und konnten deshalb die Diskussion 
mit den bestens vorbereiteten FDJ'lern 
nicht bestehen"), das beweist keineswegs 
ein Umdenken. Denn zur gleichen Minute 
wurden die Mitglieder der FDJ als "ein 
Mob in Ostberlin" bezeichnet. 
Die weiterhin gültigen Ziele, Aufgaben 
und Taktik der JU-Politik formulierte 
ebenfalls Echternach: " ... die größer ge­
wordene Kluft zwischen der CDU und der 
jungen Generation überbrücken" und da­
bei "größere Distanz zur CDU/CSU, um 

die Distanz zur jungen Generation zu ver­
ringern." 
Und getreu diesem "unausgesprochenen 
Motto" diskutierten und beschlossen 
denn auch die Delegierten in Harnburg 
Resolutionen und Anträge zur Berufsaus­
bildung, zur Vermögenspolitik und zur 
Bodenreform - im allgemeinen, versteht 
sich. Zu den konkreten Kämpfen und For­
derungen der arbeitenden und lernenden 
Jugend kein Wort. Keine Forderung nach 
einem neuen Jugendarbeitsschutzgesetz, 
keine Solidarität mit den (zum Zeitpunkt 
des Kongresses) für bessere Arbeitsbe­
dingungen streikenden Kollegen in Ba­
den-Württemberg, keine Solidarität mit 
von den Bossen gefeuerten Jugendvertre­
tern, keine Solidarität mit der Unidad Po­
pular Chiles oder für den Wiederaufbau 
Vietnams, dafür jubelnden Beifalls für 
den Vertreter der israelischen Botschaft 
und CDU-Chef Kohl! ("Sie sind der 
Mann, den wir schon immer an der Spitze 
der CDU sehen wollten" - so begrüßte 
Echternach seinen schwarzen Kumpel 
Kohl. 

Was es mit den Vermögens- und Berufs­
bildungsanträgen und der Bodenreform a 
Ia JU wirklich auf sich hat, erklärte die 
neugewählte Verbandsleitung anschlie­
ßend auf einer Pressekonferenz: in allen 
Grundsatzfragen sei man mit der CDU 
völlig einig, lediglich einige taktische Un­
terschiede. In Sachen Mitbestimmung 

· stehe man auf Seiten der CDU-Sozialaus­
schüsse, da werde man kämpfen . . .  (Wie 
sagte doch Echternach? "Größere Di­
stanz zur CDU/CSU, um die Distanz iur 
jungen Generation zu verringern.") 
Der bedeutendste Antrag jedoch, das so­
genannte "Strategie-Papier" macht wie 
bereits das Grundsatzprogramm von 1972 
auch dem letzten klar, wo die Junge Union 
der Schuh eigentlich drückt und bestätigt 
aufs neue, daß JU-Politik mit Fortschritt 

nichts, mit demagogischer Anpassungs­
taktik unter Beibehaltung der alten Poli­
tik alles zu tun hat. 
In ihrer offenbaren Not und Isolierung, 
angesichts der wachsenden systemkriti­
schen und antikapitalistischen Haltung 
unter der Jugend griffen die Jung-Unioni­
sten tief in die Klamottenkiste der Ge­
schichte und zauberten ein völlig neues 
und tolles (jedenfalls behaupten sie das} 
Polit-Kleidchen auf die staunende (so 
hoffen sie) Szene: das eines "Dritten We­
ges zu einer humanen Gesellschaft ... jen­
seits der beiden überholten Gesellschafts­
modelle." (Gemeint sind Sozialismus und 
Kapitalismus.) Ein alter Hut', wird derje­
nige sagen, der weiß, wie oft in der Ge­
schichte der Arbeiterbewegung die Kapi­
talisten diesen "3. Weg" von allen mögli­
chen Leuten und Parteien haben be­
schwören lassen. Daß nun die JU diese 
ausgegrabene Leiche mit neuem Make-up 
versehen will, ist sicher ein Zeichen dafür, 
daß es die Ideologen des Großkapitals 
schwerer unter der Jugend haben, für ihr 
System der Ausbeutung und Unterdrük­
kung zu werden. Andererseits rechnen sie 
darauf, daß eben doch eine gehörige An­
zahl junger Arbeiter und Lehrlinge darauf 
hereinfallen. Um dem entgegenwirken zu 
können, seien an dieser Stelle einige wei­
tere Sätze aus dem "Strategie-Papier" zi­
tiert, um unter dem "neuen" Kleidehen 
den alten, staatsmonopolistischen Kapita­
lismus sichtbar zu machen: 
"Im Bereich des Wirtschafts- und Ar­
beitslebens will die Junge Union an die 
Soziale Marktwirtschaft anknüpfen und 
sie fortentwickeln... in ihr . . . ist heute 

schon der von Marx angeprangerte ,Klas­
sencharakter' der Gesellschaft großenteils 
überwunden ... Der Dritte Weg bringt die 
tatsächliche Überwindung des Klassen­
charakters der Gesellschaft, ohne das Pri­
vateigentum an Produktionsmitteln abzu­
schaffen, ohne auf den Markt zumindest 
als Teilregulator und auf den Gewinn als 
Anreiz zu verzichten . .. " 
Wundert sich jetzt noch einer, daß die 
Blätter der Bosse, Springers Zeitungen, 
der Rheinische Merkur und sogar der 
Bayernkurier des F. J. Strauß dem 
CDU/CSU-Nachwuchs für ihre brave 
Leistung lobend und freundschaftlich auf 
die Schulter klopfen? Wohl kaum, Und 
zur Einschätzung des neuen Bundesvor­
sitzenden Wissmann, den die Delegierten 
zwei andere Mitbewerbern vorzogen, las­
sen wir am besten Axel Springer mit sei­
ner "Welt" (vom 22. 10. 73} zu Wort 
kommen: "Wissmann, der ,Sonnyboy' der 
Jungen Union, kann noch jugendhaft la­
chen ... er bietet sich ... eher zur Identifi­
kation an." 
Er kann also die alte Politik in der neuen 
Verpackung besser verkaufen, heißt das 
auf deutsch. Oder, wie es im "Strategie­
Papier" so schön offen heißt: Die Union 
kann ... nur dann ein attraktives Angebot 
sein, wenn sie den Ruch des Altmodischen 
abstreift. .. und unbefangene Modernität· 
glaubhaft macht." 
Diesem Strip-Tease allein diente der 
Hamburger "Deutschlandtag" der Jun­
gen Union, einzig das das hat sich die neue 
Führung im Auftrag der Bosse des Kapi­
tals und der Kohl, Katzer, Carstens und 
Strauß zur Aufgabe gemacht. 

Gewerkschaftsjugend Textil und Bekleidung: 

Internationale Solidari­
tät üben! 
108 Delegierte und Gastdelegierte, die 44 323 organisierte Ju­
gendliche der Gewerkschaft Texttl-Bekleidung vertreten, berie­
ten auf Ihrem 8. Zentralen Jugendtag vom 11. bls13 . Oktober ln 
Fulda ln vier Arbeitskreisen Probleme der jungen Arbeiterinnen, 
der ausländischen Arbeiter, das Engagement Jugendlicher ln 
den Gewerkschaften und Fragen des gesetzlichen Jugendar­
beitsschutzes. Zur Beratung und Beschlußfassung standen Im 
Plenum 31 Anträge und Entschließungen sowie 12 Initiativan­
träge. Für elan berichtet Herwart Prudlo. 

In seinem Grundsatzreferat über "gewerkschafts- und gesellschaftspolitische Aufgaben 
in unserer Zeit" verteidigte der Vorsitzende der Gewerkschaft Textil-Bekleidung, Karl 
Buschmann, diese spätkapitalistische Gesellschaftsordnung, indem er kategorisch fest­
stellte: die Gewerkschaften fordern "keineswegs die Beseitigung der gesellschaftlichen 
,Institution des Unternehmers'. Wir bejahen die Existenzberechtigung des freien Un­
ternehmers". Um den Widerspruch zur täglichen Praxis zu verkleistern, forderte 
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Buschmann, "daß die soziale Verpflichtung 
des Eigentums der Wirtschaft höher bewertet 
wird als das Streben nach bedingungsloser 
Gewinnmaximierung". Ganz im Gegensatz 
zur "Leistungsgesellschaft" des Karl Busch­
mann stand die Rede des hessischen Sozial­
ministers Dr. Horst Schmidt. Er stellte unter 
Beifall fest, daß "die soziale Demokratie 
nicht verwirklicht" ist, "der gesellschaftliche 
Reichtum einseitig konzentriert ist und daß 
den Arbeitnehmern der gleichberechtigte 
Einfluß auf die wirtschaftlichen und gesamt­
gesellschaftlichen Entscheidungsprozesse 
immer noch verweigert wird". Daß in dieser 
spätkapitalistischen Gesellschaftsordnung 
der Profit oberstes Gebot ist, wird allein 
schon daran deutlich: "Die Gewerbeauf­
sichtsämter in Hessen haben in einem Zeit­
raum von 21 Monaten über 9 000 Verstöße 
gegen die Bestimmungen des Jugendarbeits­
schutzgesetzes festgestellt. Besonders be­
denklich ist dabei, daß 30 bis 50 Prozent der 
Unternehmen zum wiederholten Male das 
Gesetz nicht beachtet haben." Dr. Horst 
Schmidt kommt dann zu folgender Feststel­
lung: "Das Jugendarbeitsschutzgesetz muß 
dringend geändert werden, damit es künftig 
eine wirkhebe Handhabe bietet, die Verstöße 
gegen die Vorschriften nicht mehr zum Kava­
liersdelikt macht." Mit allen Kräften, die ge­
gen die Militärjunta und für die Wiederher­
stellung der Demokratie in Chile kämpfen, 
solidarisieren sich die Delegierten. Sie "ver­
urteilen den Militärputsch" und fordern in ei­
nem Beschluß die Bundesregierung auf: "1. 
Keine Anerkennung der Militärjunta - so­
fortiger Abbruch der diplomatischen Bezie­
hungen zu Chile, 2. die Entwicklungshilfe für 
Chile sofort zu stoppen, 3. Sanktionen gegen 
Chile auf internationaler Ebene mit zu initi­
ieren und zu unterstützen." Die Delegierten 
"protestieren gegen den Beschluß der Mini­
sterpräsidenten" und "fordern die sofortige 
Aufhebung dieses Beschlusses". 

Entschieden wird das Vorgehen der Polizei 
gegen streikende Arbeiter verurteilt und die 
Länderregierungen aufgefordert, "derartige 
polizeiliche Übergriffe zu verhindern". 
Die Delegierten fordern u. a.: die völlige 
Freistellung von der betrieblichen Arbeit an 
Berufsschultagen; die Urlaubsdauer für Ju­
gendliche auf 30 Arbeitstage zu erhöhen; 
die gesetzliche Verpflichtung des Ausbil­
dungsbetriebes Auszubildende nach Ab­
schluß ihrer Ausbildung mindestens 1 Jahi 
weiterzubeschäftigen; Kündigungsschutz für 
Jugendvertreter und Betriebsräte, die sich 
noch in der Ausbildung befinden; Verbesse­
rung des Mutterschutzgesetzes; Durchset­
zung der Chancengleichheit für Mädchen. 
Bei den nächsten Tarifverhandlungen sollen 
nach Forderungen der Gewerkschaftsjugend 
der Textil- und Bekleidungsbranche, die Be­
lange der Auszubildenden besonders heraus­
gestellt werden. Dabei geht es in erster Linie . 
um Ausbildungslöhne, "die weitgehend eine 
finanzielle Unabhängigkeit der Auszubilden-
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den schaffen". Um die Tarifforderungen der 
Jugendlichen durchzusetzen, wird der 
Hauptvorstand aufgefordert, "künftig in sei­
nen Streikbeschlüssen das Streikrecht der 
Auszubildenden ausdrücklich zu erwähnen 
und die Auszubildenden zum Streik aufzuru­
fen. Das macht die Teilnahme von Auszubil­
denden an Urabstimmungen erforderlich." 
Karl Buschmann redete auch der konzertier­
ten Aktion das Wort: "Wir brauchen für un­
sere eigene Entscheidung die Daten, von de­

schaft Textil-Bekleidung lehnt eine weitere 
Mitarbeit in der konzertierten Aktion ab." 
Dabei wird unterstrichen, "in jüngster Ver­
gangenheit haben sich die Realeinkommen 
vieler Arbeiter und Angestellten verschlech­
tert . . .  Noch nie wurden Verbesserungen für 
die Lohnabhängigen in Zusammenarbeit mit 
den Unternehmern erzielt. Es besteht daher 
kein Grund, weiter in der konzertierten Ak­
tion zu bleiben." 

nen die offizielle Wirtschaftspolitik ausgeht. Der 8. Jugendtag der Gewerkschaft Textil­
In der konzertierten Aktion sehen wir die Bekleidung hat sichtbar gemacht: Auch in 
Chance, diese Daten mit zu beeinflussen. Wir dieser Gewerkschaft ist zu verzeichnen, daß 
können und wollen deshalb aus diesem Ge- sich immer mehr Jugendliche für gewe� 
sprächskreis nicht austreten." Diese Auffas- schaftliehe und politische Fragen engagie 
sung wurde von den Delegierten nicht geteilt. Das wird u. a. auch daraus ersichtlich, da z. 
Obwohl drei Hauptvorstandsmitglieder für B. 1972 in 731 Betrieben 1 557 Jugendver­
die Ablehnung des entsprechenden Antrages treter gewählt wurden; 1969 dagegen waren 
eintraten, wurde beschlossen : "Die Gewerk- es nur 482 Jugendvertreter in 339 Betrieben. 

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *  
! Diesen Artikel au• Axel Sprl n- die Politik und Ideologie von ! 
il gers "Welt" wollen wir unseren Maos China berufen, scheint ,.. 
il Lesern nicht vorenthalten. Als er uns zu wichtig, um nur von ,.. 
il Material ln der politischen Springer selbst verbreitet zu * 
! Auseinandersetzung mit jenen werden. ! 
il Kräften ln der BRD, die sich auf Die Redaktion ,.. 

! DIE .WELT ! 
iC lil'IABBANGIGE TAGE S Z EITUNG FOR D E VTSCHLANO lt 
il Dienstag, 30. Oktober 1973 * 
iC ,.. 
iC ,.. 

: Tschou En-lai warnt vor : 
! " -; "Finnlandisierung Europas ,.. 
iC ,.. 
iC New York, 29. Oktober (SAD) Moskauer Amtskollegen Kossygin ver- * 
iC 

Der cbineslscbe Ministerpräaident einbart worden war. Die Sowjetunion * 
iC wartet naeh Meinung Tsehous "auf an- lt 
iC Tldlou En-lal warnte Westeuropa vor dere Möglichkeiten·", die Volksrepublik lt il Moskau. In Westeuropa, 10 erkl!Lrte in Schwierigkeiten zu bringen. * 
iC Tsdloa ln einem Interview mit dem 

Über die USA hatte Tschou dagegen * 
iC Korrespondenten der .,New York Ti- viel Gutes zu sagen. Das Verhältnis zu lt 
iC mea", dtlrfe man sidl nidlt einer "Frie- Washington bezeichnete er als lt 
iC densUiusion" hingeben. Ein dauerhafter "freundschaftlich". Die Aufnahme di- * 
iC Friede sei noob nicht erreicht. plomatischer Beziehungen hänge jedoch * 

Pekings Regierungschef bat die nach wie vor von dem Bruch der USA lt 
! Westeuropäer um Wachsamkeit, damit mit Taiwan ab. Der Premier äußerte die lt "?' dem sowjetischen Druck einer "Finnlan- Hoffnung, daß die Vereinigten Staaten 
it disierung" widerstanden werden könne. nie mehr zum Isolationismus zurück- * 
il Tschou ist der Meinung, daß die .NATO kehren. * 
iC notwendig ist. Er plädierte für eine Watergate, seit den Impeachment- * 
iC starke NATO und ein starkes West- Diskussionen im Kongreß E:xistenzpro- * 
iC europa. blem der Nixen-Regierung, ist für Pe- * 
iC Der Ministerpräsident, der die So- kings Premier nicht der Rede wert. "Da * 
it wjetunion wegen ihres "Expansions- dies lediglich Ihr Problem ist, haben lt 
iC drangs" und "Faschismus" .an der Hei- wir in unserer Presse nie etwas darüber lt 
iC matfront kritisierte, attackierte beson- berichtet." Tschou weiter: "Sie haben lt 
iC ders die Weigerung des Kremls, ein c;olche Dinge schon in der Vergangen- lt 
it dauerhaftes Abkommen zur Lösung det heit gehabt, Sie werden solche Dinge * 

Grenzprobleme zu schließen - wie vor auch in Zukunft haben . . .  Es ist besser, * il vier Jahren zwischen ihm und seinem nicht über dieses Thema zu sprechen.'' iC ,.. 
* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *  
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Was wollen die Schüler? 
Ende der 60er Jahre begannen sich die Schüler 
in der B RD politisch zu engagieren. Sie gingen 
auf die Straße gegen Notstandsgesetze, braune 
NPD und Vietnamkrieg. In diesen Auseinan­
dersetrungen bemerkten sie, daß die Schule 
keine "Spielwiese" fernab der Gesellschaft ist, 
wo man friedlich auf den "Ernst des Lebens" 
vorbereitet wird, sondern daß sich auch in die­
sem Bereich die Widersprüche der Gesellschaft 
widerspiegeln. Es war kein Zufall, daß sich die 
Schülerbewegung gerade zu diesem Zeitpunkt 
entwickelte. Die Bildungskrise trat offen zu 
Tage: Numerus clausus, Lehrermangel, über­
füllte Klassenzimmer • • •  

Viele Schüler erkannten, daß diese Misere im 

Niemand kann heute an der Existenz ei­
ner starken Schülerbewegung vorbeige­
hen. Ihre Forderungen liegen auf dem 
Tisch. 
• Demokratische Lehrinhalte und Ab­
bau autoritärer Strukturen an den Schulen 
• Mitbestimmung der Schüler und ihrer 
Organe in allen sie betreffenden Fragen 
• Schluß mit der Zensur der Schülerzei­
tungen 
• Freie politische Betätigung für alle de­
mokratischen Kräfte in der Schule 
• Beseitigung des Einflusses der Wirt­
schaft auf Unterricht und Schule 
• Keinen Wehrkundeunterricht in den 
Schulen 

Große Schülerdemonstrationen in Stutt­
gart, Düsseldorf und anderen Städten ha­
ben gezeigt, daß die Schüler für diese For­
derungen bereit sind, auf die Straße zu ge­
hen. 

kapitalistischen System begründet ist. Sie such­
ten nach einer Alternative, nach einem wissen­
schaftlichen humanen Weltbild. Gleichzeitig sa­
hen sie, daß sich in den sozialistischen Ländern 
ein Bildungssystem entwickelt hatte, für das 
Chancengleichheit, großzügige materielle Aus­
stattung, Ausbildung für das Jahr 2000 und die 
Heranbildung von gesellschaftlich bewußten 
Jugendlichen selbstverständlich war. Von dieser 
praktischen Erkenntnis aus fingen viele an, sich 
auch mit der Theorie des Sozialismus auseinan­
derzusetzen. Die fortschrittlichsten Schüler ste­
hen heute auf dem Boden des Marxismus und 
kämpfen von dieser Grundlage aus für ihre 
Rechte. 
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Die Herrschenden haben ihrerseits auch 
erkannt, daß etwas geschehen muß. Aber 
ihre Pläne stimmen mit den Vorstellungen 
der Schüler selbst herzlich wenig ü.berein. 
Ihnen geht es um Ruhe und Ordnung an 
den Schulen. Die Ausbildung soll effekti� 
ver, aber nicht demokratischer gemacht 
werden. Es geht nicht um die Heranbil­
dung von politisch bewußten jungen Men­
schen, sondern von "Fachidioten", die 
später an ihrer Arbeitsstelle perfekt funk­
tionieren. 
Die Rahmenschulordnungen, die jetzt in 
den Bundesländern erarbeitet werden, 
sollen die Rechte der Schüler und Eltern 
überall stark beschneiden. Das krasseste 
Beispiel ist dafür wohl der Entwurf der 
allgemeinen Schulordnung in Bayern. 

Maulkorb für Schüler 

Hier soll nicht nur jede politische Betäti­
gung an den Schulen selbst verhindert 
werden. Jugendliche sollen sogar von den 
Schulen gewiesen werden können, wenn 
sich ihre Eltern in CSU-mißliebiger Art 
politisch engagieren. Also eine Art Sip­
penhaft und Ausbildungsverbot für Auf­
müpfige. Das bedeutet eine weitere Ver­
schärfung nach dem Berufsverbot, mit 

. dem die Schulen von demokratischen und 
sozialistischen Lehrern "reingehalten" 
werden sollen. 
Die Rechte der SMV werden stark be­
schnitten. Sie sollen sich nach Kultusmini­
ster Hans Maiers Vorstellungen auf die 
"Mitgestaltung" z.B. bei der Planung von 
Schulfesten, Wandertagen usw. beschrän­
ken. 

Ähnlich sieht es in Niedersachsen aus. Be­
zirks- und Stadtschülervertretungen sol­
len der "Schulreform" zum Opfer fallen. 
Statt einer Landesschülervertretung, wie 
sie zur Zeit besteht, sieht der Entwurf ei­
nen ominösen Landesschülerrat vor, bei 
dem schon die Formalitäten bei der Wahl 
so kompliziert sind, daß mit einem Zu­
standekommen kaum zu rechnen ist. Das 
soll offensichtlich auch Sinn und Zweck 
dieser Formalitäten sein. Und wenn der 
Rat nun doch zustande kommt? In dem 
Rat sitzen dann Schüler, Eltern und Un­
ternehmervertreter zusammen. Diese Zu­
sammensetzung soll wohl sichern, daß 
dieser Rat keine solche Basis bei den 
Schülern wie die Landesschülervertretung 
hat. 
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Gemeinsam gegen 
reaktionäres AScho 

Die Tendenz bei allen "Reformplänen" 
ist klar: Die Schüler sollen mundtot ge­
macht werden. Das aber wollen die Schü­
ler nicht hinnehmen. In Bayern formierte 
sich ein Aktionskomitee·gegen den reak­
tionären Schulgesetzentwurf, dem zahl­
reiche Jugendorganisationen und Einzel­
persönlichkeiten angehören. Z.B. SDAJ, 
MSB Spartakus, GEW-Studentengruppe, 
politischer Arbeitskreis Schulen (PAS), 
SHB, DAG, Jungdemokraten, DFG/IDK 
und andere. Gemeinsam tragen sie den 
Gesetzentwurf in die Öffentlichkeit (was 
Hans Maier verhindem wollte), und sie 
treten dazu an, ihn zu Fall zu bringen. 

Auch in Niedersachsen wollen die Schüler 
nicht tatenlos zusehen, wie ihre beschei­
denen Rechte zusammengestrichen wer­
den. In den Sommerferien konstituierte 
sich z.B. in Oldenburg ein Schüleraktions­
komitee (SAK), das seine Aufgabe fol­
gendermaßen sieht: "Das SAK hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, die Schüler sowie 
die übrige Bevölkerung Oldenburgs über 
die unhaltbaren Zustände an unseren 
Schulen und Berufsschulen zu informie­
ren und konkrete Lösungsmaßnahmen 
aufzuzeigen." Das SAK führte Info­
Stände und Diskussionen durch. Auch auf 
Landesebene wurden die Schüler aktiv. 
Dabei kam es ihnen vor allem darauf an, 
ein breites Bündnis herzustellen und ein 
Zusammengehen von Schülern, Eltern 
und Studenten zu erreichen. 

Daß die Schüler allen Grund haben, gegen 
die� reaktionären "Reformen" Sturm zu 
laufen, wird klar, wenn man sieht, wie 
Schüler jetzt schon gemaßregelt werden, 
z. B. wurden der Landesjugendpresse 
NRW, dem Zusammenschluß der Schü­
ler-, Studenten- und Lehrlingszeitungen, 
vom Kultusministerium die Mittel gestri­
chen, nachdem sich die UP durch Festi­
val-Beteiligung und aktives Auftreten ge­
gen Berufsverbote bei der Ministerialbü­
rokratie unbeliebt gemacht hatte. Oder in 
einem Rundbrief vom 3. August 1973 for­
dert der Regierungspräsident im Regie­
rungsbezirk Arnsberg von den Schullei­
tern an Fachschulen einen Bericht über 
die Entwicklung des Rechts- und Linksra­
dikalismus an ihren Schulen an. Wobei die 
Erwähnung des Rechtsradikalismus na­
türlich ein Feigenblatt ist. Denn die Be­
rufsverbotspraxis hat gezeigt, daß von sol­
chen Maßnahmen immer nur die demo­
kratischen Kräfte betroffen werden. 

Arbeitende und lernende 
Jugend - gleiche 
Interessen 

Der Kampf der Schüler gegen reaktionäre 
Schulordnungen und für mehr Mitbestim­
mung und Demokratie ist ein wichtiger 
Teil des Kampfes der Jugend für ihre 
Grundrechte, ebenso wie der Kampf der 
Arbeiterjugend für den vollen Kündi­
gungsschutz für Jugendvertreter. In die­
sem Kampf stehen arbeitende und ler­
nende Jugend dem gleichen Gegner ge­
genüber: den Konzernbossen. Die brau­
chen Ruhe im Betrieb und in den Schulen. 
Ihnen passen Jugendliche, die in der 
Schule gelernt haben, was Demokratie 
heißt, die gelernt haben, gesellschaftliche 
Verhältnisse zu durchschauen, die dem 
kapitalistischen System kritisch gegen­
überstehen, nicht in den Kram. Wenn 
Schüler und junge Arbeiter das erkennen 
und ihren Kampf gemeinsam führen, wer­
den sie erfolgreich sein. 

Schüler und 
Jugendorganisationen 

In den letzten Jahren haben sich die Ju­
gendorganisationen der BRD verstärkt 
den Problemen der Schülerarbeit zuge-
wandt. . 

Gewerkschaftsjugend 

Der DGB-Vorsitzende Vetter betonte auf 
dem Bildungskongreß des DGB im No­
vember in Essen: "Eine Bildungsreform 
muß sich auch auf die Bildungsinhalte er-



strecken. Es geht darum, daß die Arbeit­
nehmer ihre Rolle als gestaltende gesell­
schaftliche Kraft in allen Lebensbereichen 
wahrnehmen können. Bei der notwendi­
gen Fortentwicklung des Bildungsgesamt­
planes müssen den Gewerkschaften recht­
zeitig echte Mitbestimmungsmöglichkei­
ten eingeräumt werden. Es kommt darauf 
an, daß sich die gewerkschaftlichen Akti­
vitäten im wirtschaftlichen und bildungs­
politischen Bereich gegenseitig verstär­
ken." Prof. Lutz Dietzke erklärte in sei­
nem Referat: "Die herrschende Bildungs­
strategie ist nach wie vor bedarfsorien­
tiert, und zwar am Bedarf der Unterneh­
mer. Der Kampf um die Bildungsreform 
ist daher vom Kampf um Mitbestimmung 
in der Bildungsreform nicht zu trennen." 

Beim DGB stehen folgende Forderungen 
im Mittelpunkt: 
• Abschaffung der Diskriminierung im 
Bildungswesen durch Schaffung der Ge­
samtschule als Tagesschule 
• Erhöhung der Bildungsaufgaben auf 8 
Prozent des Bruttosozialprodukts (bisher 
ca. 4 Prozent) bis 1 985 
• Mitbestimmung der Betroffenen und 
der Gewerkschaften in den Bildungsein­
richtungen 
• Demokratische Bildungsinhalte 

Sozialistische Deutsche 
Arbeiterjugend 
Im April wurde eine Arbeitsgemeinschaft 
Schüler beim Bundesvorstand der SDAJ 
gegründet. Gleichzeitig wurde die Mög­
lichkeit genutzt, daß sozialistische und an­
dere fortschrittliche Schülergruppen, die 
Statut und Programm der SDAJ anerken­
nen, korporativ Mitglied der SDAJ wer­
den können. Die korporative Mitglied­
schaft bietet den Schülern organisatorisch 
die Möglichkeit, an der Seite der Arbei­
terjugend für ihre Rechte zu kämpfen. Bis 
jetzt sind 22 Schülergruppen Mitglieder 
der SDAJ geworden. 

Als wichtiges Mittel in der Schülerarbeit 
sieht die SDAJ die Schülerzeitungen an. 
Die Schwerpunkte der Forderungen sind: 

• Kampf für eine starke Interessenver­
tretung der Schüler 
• Kampf für fortschrittliche und demo­
kratische Lehrinhalte 
• Mehr Geld für Bildung, weniger für die 
Rüstung, unter der Aktionslosung: Bil­
dung statt Bomben 
• Kampf für bessere Bildungsmöglich­
keiten und Chancengleichheit 
• Kampf gegen Wehrkundeerlaß 

Jungsoziatisten · 

Auch die Jusos verstärken ihre Arbeit un­
ter den Schülern. Seit Juni diesen Jahres 
geben sie den Juso-Expreß als Informa­
tionsschrift für Schüler und Lehrlinge her­
aus. Vom 2. bis 4. November führten die 
Jusos in Saarbrücken einen bildungspoli­
tischen Kongreß durch. In ihrem Aktions­
programm formulieren sie die Forderun� 
gen für eine antikapitalistische Bildungs­
politik. An Forderungen schält sich dabei 
heraus: 

• Für demokratische Lehrpläne, solche 
Fragen wie Arbeitswelt, Arbeiterbewe­
gung, dritte Welt usw. müssen im Unter­
richt behandelt werden 
• Ein Fach "Gesellschaftslehre" 
• Mitbestimmung von Schülern, Lehrern 
und Eltern . 
• Kleinere Klassen und mehr Unterrichts­
mittel 
• Chancengleichheit 

Jungdemokraten 
Die Jungöemokraten schenken besonders 
der Bildung von Schülerbasisgruppen 
große Aufmerksamkeit. Ihre Hauptpro­
grammpunkte sind: 

• Demokratische Bildungsinhalte, ge­
sellschaftliche Prozesse sollen durch7 
schaubar gemacht werden 
• Chancengleichheit durch integrierte 
Gesamtschule, Durchlässigkeit des Bil­
dungssystems 
• Mitbestimmung für Schüler und Eltern. 

Jugendverbände Ulld Gewerkschaften se­
hen als Möglichkeit für die Durchsetzung 
ihrer Forderungen die Mobilisierung von 
Schülern, Eltern und Lehrern und ge­
meinsame Aktionen. Solche Aktionen, zu 
denen es im Kampf gegen den Wehrkun­
deerlaß in vielen Städten der BRD ge­
kommen ist, mit Demonstrationen und 
Schulstreiks. Oder bei den gemeinsamen 
Aktionen gegen die reaktionären Schul­
ordnungsentwürfe, wo SDAJler, Jusos, 
Jungdemokraten und junge Gewerk­
schafter zusammenwirken. Die Forderun­
gen zeigen starke Gemeinsamkeiten in 
den grundsätzlichen Fragen, wie sich das 
Bildungswesen in der BRD entwickeln 
soll im Interesse der Jugend. 

Schüler-Union 
Das Entstehen linker Schülergruppen 
verschreckte die Reaktionäre aller Schat­
tierungen. Denn schließlich sollen aus den 
Schülern mal die künftigen Bürger - die 
Arbeiter und Angestellten, Techniker, In­
genieure und Ärzte - werden. Ebenso wie 
in den Betrieben durch Raussehrniß von 
aktiven Jugendvertretern, sollen die 
Schüler schon in der Schule erfahren, daß 
es gefährlich ist, sich für seine Rechte zu 
engagieren. 
Die Herren erkannten, daß hier Repres­
sionsmaßnahmen allein nicht ausreichen. 
Seit einiger Zeit existiert die Schüler­
Union, ein eindeutiger CDU-Ableger, ins 
Leben gerufen von der Jungen Union. 
Ihre Aufgabe ist klar: In Schulungen trai­
nieren sie die Diskussion mit den linken 
Gegnern: Jusos, Jungdemokraten, SDAJ­
lern, Gewerkschaftern. Wobei mit guten 
Ratschlägen nicht gespart wird, z. B. un­
angenehme Fragen mit Gegenfragen be­
antworten. Wenn man in der Diskussion 
nicht weiter weiß, formale Tricks ausspie­
len. Die Ansichten des Gegners als lächer-
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liehe Utopien darstellen. Wenn der Geg­
ner ans Gefühl appelliert, auf Sachlichkeit 
bestehen und umgekehrt. 
Finanzielle Sorgen, wie die meisten Schü­
lergruppen, hat die Schülerunion nicht. 
CDU/CSU und Unternehmer lassen sich 
nicht lumpen. Heimo George, Geschäfts­
führer des Wirtschaftsrates der CDU, 
sorgt dafür, daß Büromaterial und finan- · 
zielle Beihilfen aus dem "Systemverteidi­
gungsetat" der �osse in die rechten 
Hände gelangen. 
Mit klingender Münze allein braucht sich 
die Schüler-Union nicht zu begnügen. 

· Heimo George hält auch ideologisches 
Kraftfutter für seine Schüler parat: die 
Broschüre "Soziale Marktwirtschaft -
verkannte Zukunft" von Wolfram Engels. 
Leider ist der Ladenpreis dieses schmalen 
Bändchens mit 10,- DM reichlich hoch, 
sonst würde ich es jedem als Lektüre emp­
fehlen, damit man besser in die Geistes­
welt dieser Leute eindringen kann. Wie 
nach diesen Schulungen die Meinung bei 
ihnen aussieht, zeigt folgendes Zitat: "Für 
mich sind nun mal die Leitbilder die Her­
.ren Kohl, Strauß und Dregger." 
Heimo George äußerte sich in einer Mo­
nitor-Sendung folgendermaßen zu diesen 
Hilfsaktionen, um Schüler auf den "rech­
ten" Weg zu verhelfen: "Natürlich ist das 
Parteipolitik. Solange die CDU die Partei 
der sozialen Marktwirtschaft ist, kann die 
Wirtschaft auf sie vertrauen. Und die Jun­
gen sollen diese Politik ins Volk tragen." 
Diese Rolle der Schüler-Union als 
Sprachrohr der CDU/CSU und der Un­
ternehmer muß entlarvt werden. 

Schülermitverwaltung 

' 
Eine wichtige Rolle in der Interessenver-
tretung der Schüler spielt die Schülermit-

. verwaltung. Sie ist das gewählte Organ der 
Schüler einer Schule. Entstanden war die 
SMV nach dem 2. Weltkrieg in dem Be­
streben, eine neue, demokratische Schule 
aufzubauen. Aber im Zuge der Wieder­
herstellung der alten Machtverhältnisse in 
Staat und Gesellschaft wurde auch die 
Rolle der SMV immer stärker einge­
schränkt. Bis sie zu einem demokratischen 
Feigenblatt herabsank. Gut genug dafür, 
Schulausflüge, Feiern und ähnliches mehr 
zu orsanisieren. Als die Schüler anfingen, 
sich politisch zu aktivieren und ihre Lage 
in Schule und Gesellschaft zu überden­
ken, begannen auch sie, die Rolle der 
SMV neu zu sehen. Sie wollten die demo­
kratische Farce nicht länger mitzuma­
chen. Sondern sie forderten reale Rechte 
für die Schülervertretungen. Manche 
Schüler resignierten und. lehnten die SMV 
pauschal ab. Aber viele Schüler sind sich 
darin einig, daß die Schüler eine eigene 
starke Interessenvertretung brauchen. 
Und zwar nicht nur an den Schulen, son­
dern auch auf Kreis- und Landesebene. 
Ein wichtiges Mittel der Schülerarbeit 
sind die Schülerzeitungen. Als sie meist 
noch idyllische Blättchen waren, die im 
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um 
allgemeinen beschauliche Ereignisse aus 
dem Schulleben schilderten, waren sie 
recht beliebt. Aber viele Schülerzeitungen 
nahmen in den letzten Jahren zu aktuellen 
politischen Fragen Stellung und verbreite­
ten die Forderungen der Schüler. Da wur­
den Schülerzeitungsredakteure auf ein­
mal mit Zensurmaßnahmen seitens der 
Schulleitungen und der Ministerialbüro­
kratie vertraut gemacht. Dafür ist die 
Streichung der Mittel für die UP/NRW 
nur ein Beispiel. 

Den meisten Schülern, die sich politisch 
engagiert haben, ist klar, wie wichtig die 
Stärkung der Stellung der SMV ist, die 
dann ähnlich wie die Jugendvertretung in 
den Betrieben die Interessen der Lehr­
linge und jungen Arbeiter vertritt, die In­
teressen der Schüler vertritt. Um die Un­
abhängigkeit und Effektivität der Arbeit 
der SMV und der Schülerpresse zu si­
chern, schalen sich bei den demokrati­
schen Schülern folgende Forderungen 
heraus: 
e Mitbestimmung bei Erziehungsfragen 
e Selbstverwaltung der Schülervertre­
tung bei freier Wahl ihrer Organisations­
form und uneingeschränkter Satzungsau­
tonomie 
e Uneingeschränktes Recht der Schüler­
vertretungen und Schülergruppen Räume· 
der Schule für Schülerveranstaltungen 
und Zusammenkünfte zu benutzen 
e Weg mit der Möglichkeit des Verbots 
von Schülerveranstaltungen 
e Pressefreiheit für Schüler sowie ihrer 
Vertretungsorgane an der Schule und auf 
regionaler und überregionaler Ebene auf 
Grundlage des Presserechts 
e Volle Vereinigungsfreiheit und Mei­
nungsfreiheit für alle Schüler, einschließ­
lich des Rechtes, für eine bestimmte poli­
tische und weltanschauliche Richtung ein­
zutreten. 

••••••••• Anzeige 

Immer mehr Jugendliche wollen 
sich über andere Länder Informie­
ren. lnformatlonsrelsen, das ge­
genseitige Kennenlernen Ju­
gendlicher der verschiedensten 
Länder und Gesellschaftsordnun­
gen Ist ein wichtiger Beitrag, den 
Frieden noch sicherer zu machen, 
die Verständigung zu fördern. 
Das Reisebüro Hansa-Tourist hat 
sich u.a. die Aufgabe gestellt, 
durch möglichst erlebnisreiche 
und preisgünstige Informations­
relsen seinen Beltrag zu leisten. 
Aus unserem Angebot: 

Sylt ist nicht nur 
für Reiche da 
Unser Vertragshaus "Sylt-Ost" Ist 
in Morsum. Gut geeignet für Wo­
chenendausflüge, für Gruppen­
fahrten. (Die ersten Jugendgrup­
pen haben bereits Ihre Bildungs­
woche/wochenende durchge­
führt.) Ein Prelsbelsplel: Montag 
bis Sonntag, 6 Obernachlungen 
(Doppelbettzlmmer) lnkl. Früh­
stück, elnschl. Fahrt von Hamburg 
und zurück (OB), Preis pro Person: 
DM 1 15,-

J ugend- und 
Studentenreisen 
Wir vermitteln Urlaubs- und Infor­
mationsreisen in die Sow)etunlon, 
Bulgarien, DDR, Finnland. 
Wir vermitteln Informationsreisen 
allgemeiner Art, aber auch nach 
Interessengebieten, Berufsgrup­
pen etc. 
Schreiben Sie uns (oder benutzen 
Sie das Telefon), teilen Sie uns 
Ihre Wünsche mit. 

Sie telefonieren 
wir reservieren 

Reisebü ro 
H ansa-Tourist 

2 Hambu rg 76 
H ambu rger Str. 1 32 
Tel .  040/2 99 60 45 



Die RoHunk­
Story 

Aus der Geschichte 
des Radios . 

Von Ronald Sommer 

-t sehen kann jeder - hören 
Sie mal rot !" begrüßte Volker 
seine Freundin Monika. 
Er hatte eine Idee: "Sollen wir 
mal den alten Börnekamp in 
Gladbeck besuchen? Du weißt 
doch, dieser Radiobastler, der 
mir vom Kampf der Roten Ar­
mee während des Generalstreiks 
im Ruhrgebiet erzählte, und in 
Spanien war er sogar im Thälm­
ann-Bataillon dabei." 
Am nächsten Sonntag besuchten 
ihn Monika und Volker in seiner 
"Funkbude". Und der Genosse 
Börnekamp hatte viel zu berich­
ten: 

"Achtung! Achtung! Hier ist 
Berlin auf Weile 400 . . .  Sie hö­
ren die erste Veranstaltung der 
Radiostunde aus dem Voxhaus 
Berlin!" 
So begann die erste offizielle 
Sendung des deutschen Rund­
funks am 29. Oktober 1923. 
Viele Hörer hatten sich einen 
Detektorempfänger gebastelt. 
Die Radioamateure kamen zu­
meist aus der Arbeiterklasse. 

Doch die Entwicklung des 
Rundfunks wurde nicht von den 
Interessen der Mehrheit des 
Volkes bestimmt. Die einen 
dachten an Profit, die anderen 
an Propaganda. Die Elektro­
konzerne AEG, Siemens und 
Telefunken verzeichneten einen 
gigantischen Aufschwung, nach­
dem sich der Rundfunk zum 
Massenmedium entwickelte. 
Um dieser Entwicklung entge­
genzutreten, wurde am 10. April 
1924 der "Arbeiter-Radio­
Club" gegründet, der sich für die 
Interessen der Werktätigen ein­
setzte. Die Arbeiterradiobewe­
gung vermittelte nicht nur tech-

Vox-Haus, Berlln 1923: das erste Rundfunk-Mikrophon. 

nische Kenntnisse, sondern in­
formierte auch über die Macht­
verhältnisse im deutschen Rund­
funk. Die Zeitschrift "Arbeiter­
sender" erfüllte dabei eine wich­
tige Aufgabe. In einem Artikel 
hieß es: "Es geht darum, der 
großen Masse zu zeigen, was der 
heutige Rundfunk ist, was be­
zweckt, wohin er steuert. Wir 
wollen, daß die Bourgeoisie mit 
ihrem Programm das umge­
kehrte erreicht, als sie bezweckt, 
daß der Arbeiter nicht ver­
dummt wird, sondern sehend."" 
Was der deutsche Rundfunk 
verschwieg, verbreitete der 
Moskauer Rundfunk. Im ersten 
sozialistischen Land der Erde, 
der Sowjetunion, begann bereits 
im Jahre 1921 die Radiostation 
Moskau mit regelmäßigen Sen­
dungen. Wenige Jahre später 
wurden auch deutsch-sprachige 
Programme ausgestrahlt, die in 
der Arbeiterschaft und in pro­
gressiven Kreisen immer belieb­
ter wurden. Der Innenminister 
drohte mit Strafmaßnahmen ge­
gen das Abhören des Moskauer 
Rundfunks. Die KPD antwor-

tete darauf am 18.  März 1931 im 
Reichstag: "Sie können andro­
hen, was sie wollen, Herr Mini­
ster . . .  , solange Sie Ihren Rund­
funk als ein Instrument im Sinne 
Ihrer Klasse und Ihrer Regi€E­
rung benutzen, werden Sie nicht 
verhindern können, daß die Ar­
beiter mit Begeisterung und 
Freude sich die Vorträge vom 
Moskauer Gewerkschaftssender 
anhören, die ihnen die Dinge 
darstellen, wie sie sind, und 
nicht, wie Sie sie gern darzustel­
len belieben, um die Arbeiter ru­
hig und friedlich zu erhal­
ten . . .  " 
Nach Hitlers Machtergreifung 
besetzten SA -Schlägertru pps 
auch die Büros der Arbeiter-Ra­
dio-Bewegung. 
Dieses brutale Vorgehen war ein 
Signal zum Widerstand gegen 
den Faschismus. Die Arbeiter­
Radio-Bewegung verteilte 1933 
ein Flugblatt mit dem Text: 
"Vergiß es keinen Tag, Prolet I -
daß hinter Deinem Funkge­
rät I ob Spiel, ob Ernst, von früh 
bis spät I der Gegner Deiner 
Klasse steht !" 

"Honlgwabenspule" und Kopfhörer bel den ersten 
Empfängern. 
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Ein Viehhirt 
wird Lenins 
Reitergeneral 

Semjon Budjonny 
star6 mit 
90 Jahren 

Von Fred Freitag 

Einer der Helden der jungen 
Sowjetunion ist verstorben: 
Marschall Semjon Michailo­
witsch Budjonny, Leiter 
der legendären I. Reiterarmee, 
im Alter von 90 Jahren. 
Mit seiner Roten Reiter­
Armee kämpfte Budjonny 
gegen Denikin, siegte bei 
Zaryzin und Woronesh 
am Don und am Kuban, 
in der Ukraine und in Taurien, 
vertrieb Wrangel von der 
Krim und wehrte die polni­
schen Interventen ab. 
Der rote Reiter-Marschall 
war ein Vorbild nicht nur 
für die Jugend der Sowjetu­
nion. Seit der Oktober-Revolu­
tion kämpfte er unermüdlich 
für den Frieden und den 
Sozialismus. Semjon M. 
Budjonny wurde am 25. 
April 1 883 in Südrußland 
als Sohn armer Bauern 
in einer Erdhütte geboren. 
Mit sieben Jahren wurde 
er Viehhirt, mit 10 Laufbur­
sche eines reichen Kaufmanns. 
Später, in der Zarenarmee, 
überzeugte er sich von der 
Unfähigkeit ·und Korruptheit 
des zaristischen Offizierskorps. 
In seinen Erinnerungen 

. schrieb er über diese Zeit: 
"In mir gärte der Haß des 
Knechtes auf all diese hochnä­
sigen Wohlgeborenen, diese 
Müßiggänger, diese Blutegel 
am Körper des Volkes. 
Für die war ich nur ein 
Stück Vieh." Während 
der Oktoberrevolution wurde 
Budjonny zum überzeugten 
Kommunisten. Sein ganzes 
Handeln galt jetzt dem 
Kampf für den Aufbau 
des Sozialismus. 
Lenin nannte ihn den "glän-
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zendsten Kavalleriekomman­
deur der Welt". Weiter 
wußte der Gründer der 
Sowjetunion von seinem 
Reiter-Marschall: "Er teilt 
mit seinen Kavalleristen 
die härtesten Entbehrungen 
und schwersten Gefahren." 
Aus der I. Reiterarmee 
Budjonnys gingen berühmte 
sowjetische Heerführer. 
hervor, unter ihnen der 
Verteidigungsminister der 
UdSSR und Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Marschall Gretschko. 
Marschall Semjon Michailo­
witsch Budjonny erklärte 
wenige Monate vor seinem 
Tod auf der Festveranstaltung . 
zu seinem 90. Geburtstag: 
"Mit 90 Jahren hat man 
viel gesehen, viel erlebt. 
Aber wenn ich erneut einen 
Weg zu wählen hätte, so 
würde ich den nehmen, 
den ich gegangen bin. Solange 
mein Herz schlägt, gehört 
es der Partei und dem Volk." 
Das ist das Vermächtnis 
dieses Kämpfers für Frieden 
und Sozialismus an die 
Jugend der Welt. 

Information 
lür Soldaten 

Seit Oktober erscheint 
der "Informationsdienst 
für Soldaten". Der Informa­
tionsdienst wird vom 
Jugendmagazin elan 
herausgegeben. Er soll 
monatlich erscheinen; 
mit Zeitungsausschnitten, 
Zitaten und Meldungen 

vor allen Dingen aus 
folgenden Bereichen: 
Bundeswehr, Rüstung, 
Rüstungsindustrie, NATO, A Engagement demokratischer• 
Soldaten, Friedensinitiativen, 
Abrüstung, internationale 
Solidarität, Tagespolitik. 
Außerdem werden monatlich 
wichtige Daten und Termine 
veröffentlicht. 
Für jede Mitarbeit sind 
wir dankbar. 

Der "Informationsdienst 
für Soldaten" ist zu erhalten 
bei: 
Redaktion elan 
46 Dortmund 
Brüderweg 16 , 

NFORMATIONS­
DIENST 

SOLDATEN 



,, . . .  das war 
ein Singen" 

Heino - ein "deut­
scher Sänger" 

Von Ruth Sauerwein 

e 
Das ZDF - Wahrer deutscher 
Werte und Verbreiter deutschen 
Kulturgutes (siehe Löwenthai­
Magazin und ZDF-Hitparade 
mit Dieter Thomas Heck) - hat 
sich wiederum um beides ver­
dient gemacht: eine Stunde hatte 
Heino Gelegenheit, sich zu pro­
duzieren. Umgeben von kerni­
gen Trachten-Maiden und noch 
kernigeren Naturburschen ver­
breitete Heino ziemlich viel Ro­
mantik: als Bergsteiger, Tramp, 
Seemann, Pirat oder mit dem 
"Ave Maria" und dem "blauen 
Enzian". Die Sendung nannte 
sich "Heino - ein deutscher Sän­
ger" und gab vor, ein Phänomen 
untersuchen zu wollen. Die Sen­
dung war selbst ein Phänomen: 
nämlich für geschickte Public 
Relation. Im Mittelpunkt stand 
A Werbeprodukt - Heino -
-st. Angereichert das Ganze 
durch Aussagen von allen mögli­
chen Leuten. 
Was gibt es da für ein Bild? Seine 
Fans mögen ihn, weil er "blond 
ist", "seine dunkle Brille so gut 
zu ihm paßt" und .weil "er 
deutsch singt". Sein ehemaliger 
Bäcker-Lehrmeister weiß zu be­
richten (hört, ihr Lehrlinge!), 
daß Heino als Lehrling "sauber, 
fleißig und ehrlich" war und sich 
über jedes Lob seines Lehrherrn 
freute. Bürgermeister und Pfar- . 
rer der Gemeinde Ülpenich ga­
ben ihrer Freude darüber Aus­
druck, daß der hehre Sänger in 
den Mauem ihrer Gemeinde in 
einer Luxusvilla sein bescheide­
nes Dasein fristet und dem Kul­
turleben der Eifel zu einem 
mächtigen Auftrieb verhilft. Der 
Pfarrer voller Vorfreude: 
"Heino singt in der Christmette 
von Ülpenich mit. Die Leute 
werden in Scharen kommen, um 
ihn zu sehen. Dann stimmt die 
Kasse." 

Bei so viel guten Eigenschaften 
und Taten gingen die Worte der 
beiden Heino-Kritiker ins Aus. 
Mochten sie noch so sehr darauf 
hinweisen, daß Heinos Reper­
toire aus braunen Quellen ge­
speist wird, daß seine Lieder 
Scheinwelten aufbauen und von 
der Wirklichkeit ablenken sol­
len: Dies alles ging unter in Hei­
nos markigem Gesang und be­
geisterten Lobsprüchen seiner 
Fans und den geschickten seiner 
Macher. Und viele Zuschauer 
werden ähnlich gedacht haben 
wie ein Fan, der schrieb: "Wer 
Heinos Musik nicht hören will, 
soll in den Urwald oder in die 
SPD gehen." So zitiert von He­
lene Schlicht, einer Arbeiter­
frau, die für geringes Entgelt die 
Fan-Post des blonden Meisters 
erledigt. 
Chef Beierlein konnte zufrieden 
sein: Heino, dieser Mann "aus 
meinem Stall", wurde imagege-

'recht ins Bild gesetzt, wie er es 
zielstrebig aufgebaut hat: als 
"Junge aus dem Volk", "guter 
Junge von nebenan", "Sänger 
der schweigenden Mehrheit". 
Heino hat seinen festen Platz in 
der Publizistik erreicht. Beier­
lein ist zufrieden: "Er ist ein in­
telligenter Bursche und macht 
keine Schwierigkeiten." (Hat 
doch Heino schon frühzeitig ge­
lernt, kleine Brötchen zu bak­
ken!) 
Ähnlich zufrieden äußert sich . 
auch sein Entdecker Ralph Ben­
dix. Den Hinweis auf Heinos 
braunes Repertoire tut er als 
"dumm oder bösartig" ab. "Da 
könnte man auch sagen, wer VW 
fährt oder die Autobahn be­
nutzt, sei ein Nazi." 
Heino schließt sich seinen För- · 
derem an: "Solche Äußerungen 
zeugen nur von Unkenntnis." · 
Dem staunenden Publikum of­
fenbarte er: "Ich will kein Welt-

verbesserer sein, sondern nur 
schöne Musik und gute Texte 
singen." 
Wie dieselben zustande kom­
men, war auch zu sehen: Ein 
Trio von gesetzten würdigen 
Herren mit einem Liederbüch­
lein auf dem Flügel ringen um 
die künstlerische Eingebung. 
Zum Beispiel "Im schönsten 
Wiesengrunde". Ein schönes al­
tes Volkslied. Aber leider: in der · 
letzten Strophe ist vom Sterben 
die Rede. Und schon ist es vom 
Tisch. Denn wer soll das kaufen? 
Vom Sterben hört schließlich 
niemand gern singen. 
Und so kann man das Bild von 
Heino und der Sendung am be­
sten mit den Worten von Elec­
trola-Boß Wilfried Jung umrei­
ßen: "Industrie bedeutet Stre­
ben nach Profit - so gesehen ist 
Heino ein Wirtschaftsgut . . .  ein 
bedeutender Wirtschaftsfaktor 
in unserem Unternehmen." 
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DDR-Jugend 
meistert 
die Zukunft 

MMM-Forschung 
nicht für Bosse 

Von Robert Saam 

Mit gemeinsamem Basteln, 
Knobeln und Forschen 
in der Schule fängt es an 
- mit dem Bau von ganzen 
Industrieanlagen durch 
Gruppen von Jugendlichen 
ist das Ziel erreicht: Die 
kollektive Erarbeitung wissen­
schaftlich-technischer Aufga­
ben. Das Ganze spielt -
nein, natürlich nicht im 
Bildungsnotstandsgebiet 
BRD -, sondern in der 
Deutschen Demokratischen 
Republik. Einen Namen 
hat die Sache auch: Messe 
der Meister von morgen, 
oder kurz MMM. 
Der Name ist zugleich Pro­
gramm. Denn darum geht 
es: Die Jugend der DDR 
wird schon früh darauf 
vorbereitet, die Technik 
und Wissenschaft von morgen 
zu meistem. Und das geschieht 
nicht etwa an der "trockenen" 
Schulbank, sondern ganz 
konkret. Was die Schüler 
und jungen Arbeiter der 
DDR, die sich an der MMM 
beteiligen, erarbeiten, ist 
verwendbar und wird verwirk­
licht. 
So zum Beispiel das Modell 
eines Jugendobjektes, das 
auf der Bezirks-MMM Halle 
ausgestellt wurde: Das Schüler­
kollektiv der Polytechnischen 
Oberschule Peißen entwarf 
eine mehr als einen Hektar 
große Sportanlage mit Schul­
garten. 
Dieses Beispiel zeigt, daß 
die Jugendlichen, die sich 
an der MMM beteiligen, 
das im Unterricht oder 
der Berufsausbildung Erlernte 
in die Praxis umsetzen, 
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in eine Praxis, die ihnen 
selbst wieder zugute kommt. 
Dadurch unterscheidet 
sich unter anderem die 
MMM-Bewegung in der 
DDR grundsätzlich von 
den sogenannten Berufswettbe­
werben, die in der BRD 
und anderen kapitalistischen 
Staaten ausgetragen werden. 
Denn: Wem nützen diese 
"Berufswettbewerbe" bei 
uns? Hier �eht es allein 
darum, eintge "Vorzeige�Lehr­
linge" heranzuzüchten, 
um über die miserable Ausbil­
dung hinwegzutäuschen 
und andere Lehrlinge zu 
noch höheren Leistungen 
in der Produktion anzuspor­
nen. - Ein reiner Wettbewerb 
für die Bosse also. 
Anders die Messe der Meister 
von morgen in der DDR: 
Dort arbeitet niemand mehr 
für die Bosse - weil es 
keine mehr gibt. Was die 
Schüler und jungen Arbeiter 
dort erarbeiten, erforschen 

Allende­
Strane 
in Nürnberg 

Aus Solidarität mit dem lei­
denden chilenischen Volk und 
aus Protest gegen die Ermor­
dung des Prasidenten Dr. Sal­
vador Allende durch die fa­
schistischen Junta-Generäle 
und ihre US-Hintermänner be­
nannten Mitglieder der SDAJ 
Nürnberg-Nord die Untere 
Söldnersgasse der Stadt in 
Salvador-AIIende Straße um. 
Die Jugendlichen fordern von 
der Stadt Nürnberg die Verur­
teilung des faschistischen 
Putsches in Chile, aktives Ein­
treten für die Freiheit Luis 
Corvalans und die . ,offizielle" 
Benennung einer Straße nach 
Salvador Allende. 

Kommt doch demnächst mal selbst vorbei und schaut, 
was wir auf der Pfanne haben! 

und aufbauen, kommt der 
ganzen Gesellschaft zugute. 
Kein Wunder also, daß 
sich in den meisten Betrieben 

der DDR fast 80 Prozent 
der Jugendlichen an der 
Messe der Meister von 
morgen beteiligen. 













Bundeswehrsoldaten 
fordern : 

Freiheit für 
Chile! 
Zusammen mit Kollegen in 
Betrieben und Büros, zusammen 
mit Schülern und Studenten 
verurteilen wir, Soldaten der 
Bundeswehr, den brutalen 
und blutigen Putsch der Militärs 
in Chile. · 

Wir verurteilen voller Zorn 
und Empörung die Ermordung 
des vom Volk gewählten Präsiden­
ten Salvador Allende und vieler 
tausend Arbeiter und Bauern, 
die die politischen und sozialen 
Errungenschaften der Regierung 
der Volkseinheit verteidigten. 
Der Generalsekretär der kommuni­
stischen Partei Chiles Luls 
Corvalan und Tausende weitere 
chilenische Demokraten werden 
mit dem Tode bedroht. 
Der anhaltende Terror - mit Masse 
Verhaftungen und Massenmord, d 
Zerschlagung der Gewerkschaft1 
und Verfolgung aller Demokrate 
Ihre Verschleppung in Konz entr 
tionslager und auf Sträflingsinseln 1 

lnnert an die Verbrechen des Fasch 
mus in der Vergangenheit. 
Die Strauß, Carstens, Dregger u 

Kohl, Großunternehmer und Bundt 
. wehrgenerale, bejubeln den Völk 
mord am chilenischen Volk. 

ln unserem Land planen sie bereits 
den Notstand: ln Manövern und 
Stabsrahmenübungen, wird der Ein­
satz gegen streikende Arbeiter und 
Demonstrationen geprobt. Entspre­
chende Übungen wurden z.B. in Sont­
hofen, in Treysa (Hessen), Aurlch 
(Ostfriesland) und Barme (Nieder­
sachsen) durchgeführt. 
Wir Soldaten wehren uns gegen alle 
Versuche, uns gegen unsere Kolle­
gen in den Betrieben aufhetzen zu 
la ssen. Da machen wir nicht mit! 
Aus diesem Grund erklären wir uns 
mit dem chilenischen Volk in seinem 
Kampf gegen die faschistischen Mili­
tärs solidarisch. 
Deshalb fordern wir: 
Freiheit für Luls Corvalan, Freiheit für 
alle chilenischen Demokraten! 
Keine Anerkennung, keine Unterstüt­
zung der Militärjunta durch die Bun­
desregierung! · 
Und deshalb fordern wir: 

Schluß mit 
den 
Bürgerkriegs­
übungen in 
der 
Bundeswehr ! 

Wolfgang Rleke 
Gero von Randow 
Hans Dleter Razanska 
Ralf Otto 

Peter Behrendt 
Torsten Schmldtke 
Stefan Cramm 
Ernst Dogs 

Peter Rettlg 
Joachlm Hüneberg 
Heinrich Prüfer 
Jochen Hampe 
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(Die zwölf unterzeichnenden Bundes­
wehrsoldaten ha tten sich mit der Bitte 
um Veröffentlichung und Verbreitung 
r:Jieser Erklärung an elan gewandt. 
ln dem von elan herausgegebenen .,ln-

formationsdienst für Soldaten" wurde 
die Erklärung bereits am 22. Oktober 
1 973 veröffentlicht und den Presseor­
ganen in der Bundesrepublik zuge-
stellt.) · 

Junta-Terror in 
der BRD? 

Die zwölf Soldaten, die mit ihrem Brief gegen 
die Bürgerkriegsübungen in der Bundeswehr 
protestierten, geben ein Beispiel, das Schule 
machen sollte. Damit Strauß und Springer, 
Unternehmer und reaktionäre Offiziere die 
Bundeswehr nicht für ihre Machenschaften 
mißbrauchen können. Die Sorge dieser zwölf 
Soldaten ist berechtigt. Ihre Feststellungen 
wurden von Aussagen des SPD-Bundestags­
abgeordneten Erwin Horn in einem Artikel 
vom 18.  Oktober 1973 in der "Frankfurter 
Rundschau" unterstrichen. A Erwin Horn muß es wissen, er ist Fachm._. 
der 44-jahrige Oberstudiendirektor aus Gie­
ßen ist Mitglied im Verteidigungsausschuß 
des Bundestages und in der Arbeitsgruppe 
Sicherheitsfragen der SPD-Bundestagstrak­
tion. 
Über den Charakter einer Anzahl von Bun­
deswehroffizieren, die Haltung der reaktio­
nären Presse und von CDU/CSU-Politikern 
stellt er in seinem Artikel u.a. fest: 
" Von den Springer-Zeitungen bis zur Frank­
furter Allgemeinen Zeitung gibt es eine Ober­
einstimmung darin, den Putsch von Chile zu 
rechtfertigen. Das heißt aber, in einer gegebe­
nen sozialpolitischen Situation wären die pro­
pagandistischen Mittel bereits vorhanden, um 
einen Verfassungsbruch auch in der Bundes­
republik zu legitimieren. "  

' " Und der CD U-Chef Kohl auf de m  CSU­
Parteitag vor wenigen Tagen: ,Die CDU/CSU 
wird nicht tatenlos zusehen, wie Kräfte in der 
SPD und auch in der Regierung versuchen, 
die Qualität dieses Staates zu verändern.' Wer 
so spricht, der propagiert auch für die BunA 
republik den Staatsstreich gedanklich vor -
wäre auch willens, die Bundeswehr politisch 
zu mißbrauchen." 
Das unverzüglich einsetzende Geifern der 
CDU und der Springer-Presse gab Erwin 
Horn nur recht. Und ein Enno v. Löwenstern 
in Springers "Welt" bekräftigte sogar den 
Ruf der Reaktion nach chilenischem Junta­
Terror; unter Bezug auf den Horn-Artikel 
verkündet er: "Es wäre schlimm für dieses 
Land, sollte die Opposition dem wirklich ,ta­
tenlos' zusehen, anstatt ihre Pflicht zu tun, an­
statt hinauszu!(ehen und die Offentlichkeit 
darüber aufzuklären, was da auf sie zu­
kommt." 
Wohlgemerkt - damit es nicht zu Mißver­
ständnissen kommt: Der "Welt"-Schmierer 
warnt nicht vor den Bürgerkriegsübungen in 
der Bundeswehr, vor den geprobten Einsät­
zen der Armee gegen streikende Arbeiter 
und Demonstranten. Er " warnt" vor den Op­
fern -wie Goebbels vor den Juden, wie heute 
Pinochet vor demokratischen Arbeitern und 
Studenten. 
Die Reaktion im gleichen Schritt und Tritt, 
wie in Chile auch bei uns. Wir müssen sie 
rechtzeitig zum Stolpern bringen. 

Georg Rohde 



ln dem biographischen Ro­
man "Oiga Benario" schil­
dert Ruth Werner Olga Bena­
rlo als junges lebenslustiges 
Mädchen, als Gefährtin des 
brasilianischen Volkshelden 
Louis Carlos Prestes, als Ein­
gekerkerte, die Im faschisti­
schen Zuchthaus Ihr Kind zur 
Welt bringt. Wer das Buch an-

!!!=��������� fängt zu lesen, legt es so ba 
nlch� wieder weg. 

Selten, 7,20 DM. 



Die Beitritte der Bundesrepu­
blik Deutschland und der Deut .. 
sehen Demokratischen Repu­
blik sind gewiß bedeutende Er­
eignisse in der Geschichte der 
Vereintert Nationen, ähnlich wie 
die Aufnahme der Volksrepu­
blik China. Denn es sind starke 
Industriestaaten und sie haben 
auch einige weltpolitische Be­
deutung. Und schließlich hat die 
BRD auch in der Verfassung 
verankert, die aUgemeinen Re­
geln des Völkerrechts seien Be­
standteil des Bundesrechtes. So 
sollten also UNO-Resolutionen 
besonders verpflichte für die 
BRD sein. 
Doch so sehr die Bundesregie­
rung ihre Qt>ereinstimmung mit 
der UNO iileh betont; die Wirk­
lichkeit zeigt uns, daß die BRD 
entgegen den Beschlüssen der 
UNO z. B. den portugiesischen 
Kolonialkrieg unterstützt. 
Welche Erwartungen sind also 
an den UNO-Beitritt der BRD 
zu stellen? Für die Bundesregie­
rung wird es keine ÄnderungJb­
rer bisherigen Politik bedeuten. 
Denn: in einer Rede .vor der 
Deutschen Gesellschaft für die 
Vereinten NatiOnen erklärte 
Außenminister Scheel am 30. 
Mai 1973 in München: "Es ver­
steht sich von selbst, daß wir mit 
unseren Partnern der Europä­
ischen Gemeinschaft und des 
Nordatlantischen Bündnisses 
auch vor den Kulissen der Gene­
ralversammlung und öffentlich 
tagender Gremien zusammen­
stehen." Und Scheel sagte in 
derselben Rede auch: " . . •  Des'­
halb bedeutet unser Beitritt je­
doch keine völkerrechtliche An­
erkennung der Teilung Deutsch-· 
Iands." 
Die Bundesregierung will also in 
der UNO, die allen Nationen 
dienen soll, weiter ihre gefährli­
che Politik der Stärke fortsetzen. 
Sie weigert sich im�er noch, die 
Realität, daß es zwei deutsche 
Staaten gibt, anzuerkennen. Sie 
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macht in einer neuen Umgebung 
ihre alte Politik. 
Sicher eröffnen die Beitritte der 
BRD und der DDR neue Aus­
sichten für die Sicherung des 
Friedens. Aber: daß die Bundes­
regierung endlich Ernst macht 
mit UNO-Beschlüssen und des­
halb aufhört, Portugal in seinen 
Kolonialkriegen, Israel in dem 
Eroberungskrieg und die faschi­
stischen Junta in Chile zu unter­
stiitzen, das durchzusetzen 
bleibt leider immer noch Auf­
gabe der demokratischen Bevöl­
kerung der BRD, ebenso wie die 
volle Verwirklichung der Men­
schenrechte in der Bundesrepu­
blik selbst. .E>aran hat sich trotz 
der Mitgliedschaft in der UNO 
nichts geändert. 
Thomas Abels, Neu8 

Ich meine, daß die BRD in der 
UNO in politischen Fragen ein­
deutig Stellung nehmen muß. 
Gerade in Sachen "Dritte Welt" 
versucht die BRD-Regierung, 
um die wirtschaftlichen Interes­
sen der BRD-Industrie zu wah· 
ren, auf zwei Hochzeiten zu tan­
ien. Einerseits unterstützt sie 
das Kolonialsystem Portugal, 
andererseits möchte sie auch mit 
afrikanischen Ländern in wirt-
8cliaftlichein Kontakt bleiben. 
Die BRD muß also in der UNO 
ihr Gesicht zeigen. 
lJbieb Adler, Löhne II 

Die Berufsbildenden Schulen in 
Landau wurden, wie vermutlich 
andere Schulen auch, zum An­
satzpunkt eines "neuen" Sy­
stems des Kreiswehrersatzamtes 
N�ustadt/Weinstr. Man erfaßte 
die Schüler des Jahrganges 1955 
einfach in der Schule, indem Li­
sten durch die Klassen gegeben 
wurden; Das Sekretariat führte 
diese Verwaltungsarbeit (nor­
malerweise Aufgabe der örtli­
chen Meldebehörde) ohne Wi­
derstände durch. Einmal davon 
abgesehen, daß jeder Schüler 

doch erfaßt wird, kann und darf 
es nicht Aufgabe der Schulbe­
hörde sein, diesen WehreTfas­
sungen Vorschub zu leisten. Um 
so mehr ein Grund für die Schü­
ler, sich mit solchen, die militari­
stische Durchdringung der 
Schule zeigenden Maßnahmen 
(Webrkundeerlaß, Tätigkeit der 
Bundeswehr in der Schule u. ä.) 
auseinanderzusetzen. 
SMV-WG-Landau 
Udo Gudras, Sehulspreeher am 
:Wirtsdtaftsgymnaum Landau 

Am 27. Okt er 1973 fand an­
läßlich des einjährigen Beste­
hens des Kohlenzer ANGELA­
DA VIS·CLUBS der SADJ eine 
Geburtstagsfete statt. Ober 100 
Kohlenzer Jugendliche und Gä· 
ste aus den umliegenden SDAJ· 
Gruppen kamen und machten 
die Fete zu einem großen Erfolg. 
Es fand eine Disco-Party statt, 
Klaus Lachmann aus Kreuznach 
und ein junger Kohlenzer spiel­
ten zur Gitarre, ein Solidaritäts­
quiz für Chile wurde durchge­
führt. Ober 70 DM konnten für 
'da)l Volk von Chile gesammelt 
werden. 
AnJäßlich der Aktion des Ko­
blenzer Stadtjugendringes, in 
dem die SDAJ schon lange Mit­
glied ist, "Jugend, Freizeit und 
Talente", stellte sich die SDAJ 
der Kohlenzer Bevölkerung mit 
einem großangelegten Infostand 
vor. Ober 150 DM konnten für 
Chile gesammelt werden. 
Michael Freund, SDAJ Koblenz 

Ich bin Französin. Ich bin eine 
von E · n neuen Abonnenten. 
Ich habe gesehen, daß Ihr etwas 
über UP geschrieben habt. Das 
ist gut, Auch die Aufsätze über 
Chile. Die Jugend der Welt ist 
tpit. Chile, ist für die Solidarität 
mft Chile und gegen den Meu­
chelmord an Präsident Allende. 
Aber es ist schwer für uns in ei­
nem Gymnasium, etwas für 
Chile zu tun. Letzten Samstag 

hat die Jugend einen großen 
Marsch vom Rathaus von 
St. Denis bis zum Rathaus von 
lvry durch Paris gemacht und 
eine Million Francs für die Ctii­
lenen gesa elt. Diese Tat ist 
sehr positiv und zeigt, daß ein 
großer Teil der französischen Ju­
gend z. u. di. ·e. sem Problem mobia 
siert ist. Aber wir wissen nie. 
w die VÖlker anderer Länder 
für Chile tun. 
Das französische Fernsehen 
spricht nicht mehr über Chile 
.oder über Taten für Chile, und 
W;ir kämpfen dagegen. 
Ich warte �\Venn das möglich ist) 
auf Antwort. 
Martine VaH� Houilles 

Anmerkung der Redaktion: Das 
sollte schon möglich sein. Also 
laßt Martine nicht so lange war­
ten, sondernschreibt ihr mal, was 

sich btfi uns so in Sachen Chile­
Solidarität tut. Hier ist ihre voll­
ständige Anschrift: 

�artine Vallois 
12 rue de Stalingrad 
78800 HouiUes 
France 

Die SDAJ .. Gruppe Porz veran­
staltete aJll Mittwoch, dem 31. 
10. 1973, im Rahmen ihrer Frei­
zeitp()li� eine Fete, auf der 
auch eine von einem Genossen 
gestiftete Gitarre amerikanisch 
versteigert wurde. Diese Ver­
steigerung erbrachte einen Preis 
von rund 120 Mark. Den Ge­
samterlös von 202 DM spende­
ten wir für das chilenische Volk. 
Dies haben wir auch schon mit 
anderer Zielsetzung organisiert, 
und es war bisher bisher immer 
ein Erfolg. Dies mag vielleicht 
als Anregung für andere Grup­
pen dienen� wie man im Freizeit­
bereich Solidarität entwickeln 
kann. 
Hans·Joadüm Mandt, SDAJ 
Porz 



tchlfeiatl 
Bei uns alleScbreUJmascbinen 

R i e s e n a u s w a h l , 
�B� stets Sonderposten. - Iei 

Risiko, da Umtauschrecht­
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 286 w �HEL D!utsc h l a n�s g roßes \J I B u roma sc h • nenhau s  

A .  e. - M. I II 

34 GOniNGEN, Postfach 601 

Venceremos 

EI pueblo unido 

ETERNA 4 15 130 

Es lebe Chile ! ETERNA 4 10 133 

Es lebe das Volk ! 
Letzte Rede von Präsident Allende 
Originalton in deutscher Ubertragung 

Klaus Renft­
Combo 
Chilenisches Metall 

So starb auch Neruda 

Chris Doerk 
Die Rose von Chile 

ETERNA 4 15 131 

ETERNA 4 15 132 

Christiane Ufholz 
und Gruppe · .,Lift" 
Lied zu den Anden 

Preis je Schallplatte DM 4,10 

Reinerlös wird an die Chile-Solidarität überwiesen. 
Einzelbestellungen bitte an jeder Collectlv-Buchhandlung, ln 
allen guten Buchhandlungen und Schallplattengeschäften. 

Gruppen können Sammelbestellungen aufgeben an: 

Weltkrels-Verlags-GmbH 
Abt. Schallplatten 
46 Dortmund 
Brüderweg 1 6  Gesamtverzeichnis anfordern! 
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Ruth Sauerwein 
Wolfgang Sdunitz 

Mode - bei diesem Wort 
fangen die einen an zu 
triumen - die anderen 
nicht . • •  
Dorothee K., die wir in 
einer Boutique trafen, weiß 
nicht, worüber sie mehr 
staDDen liiOil: über die astrono· 
mischen Preise oder die 
astronantischen Kleider. 
Sie hat Mähe, hier Kleider 
zu finden, die man sowohl 
anziehen als auch bezahlen 
kau. 

Bei einer Cola an der Bar 
- die zum kostenlosen "Ser· 
vice" gehört - übedep 
sie: soll ich den Jeans-Rock 
nidlt doch • • •  nein! Er 
würde sie für den Rest 
des Monats zum Nichtraucher 
machen. Auch die Cola, 
die sie gerade trinkt, wäre 
wohl eine der letzten für 
diesen Monat. Ein skeptischer 
Blick trifft die Verkäuferin, 
die ihr wie das wandelnde 
Produkt einer Modezeitschrift 
erscheinL Aber daDD ist 
es klar. Die - so die Verkäufe­
rin - ,Jugendgemiißen Preise" 

(Pullunder 49,-, Cord-Mantel 
179,-, Jeans-Rock 69,-) 
lassen ihre Gedanken znr 

eigenen Nähmaschine schwei· 
fen. Den Mantel kann sie 
sich bestenfalls schenken 
lassen, die Hose ist in einem 
Kaußaaus halb so teuer 
und: "Diese Flitter-Fiatter­
Pullis sind sowieso nb Ge· 
naues." 



zu Cli U 
tlbrigens: die Preise für 
Kleidung werden laut Textilin­
dustrie 197 4 um solide 
15 % steigen. Aber nicht 
nur die Preise, auch die 
Umsätze soßen steigen. 
Wissenschaftlich untermauerte 
Untersuchungen, mit denen 
der Modeforscher Prof. 
Haselow aus BerHn beauftragt 
wurde, soßen der Textilindu-

strie dabei helfen. Aber 
keine Angst: auch bevor 
der Professor mit seinen 
Forschungen zurande gekom­
men ist, wird es Mode geben. 
Wie es im Frühjahr 1974 
aussehen soß, steht schon 
fest. Wir soßen wieder mehr 
Kleider tragen. Die Mode­
schöpfer bestehen auf züchti­
ger, "knieumspielender" 
Länge. Weit ftattrig und 
feminin soßen sie sein, 
und dem allgemeinen Kombi· 
nationstrend folgend vielfach 
mit Jacke, die dann gleichzeitig 
noch zu Rock und Hose 
getragen werden kann. 

Bei PuUis und PuDundern 
gibt es - wie schon im Herbst 
- lustige.Muster: Norweger, 
Tierbordüren (zum Beispiel 
Eulen und ähnHches), wer 
will, kann auch seinen Lieb­
lingsstar oder Weltmeister­
schaftsfußballer am Busen 
tragen. 

Wer will, kann es aber 
auch lassen. Und der ganzen 
Mode-Industrie mit ihren 
Superpreisen und Flatterröck­
chen den Laufpaß geben. 
Eigene Ideen sind immer 
besser. Auch wenn es dem 
Modeadel nicht gefällt: 
Mini gefällt Deinem Freund 
auch 1974 • • •  
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* * * * * * * * * * * * * * 
Seid ihr Heinnverker oder Wollt ihr Welche werden? In dem Buch 

lf- " Werkbuch für die Woodstock 
* Generation" gibt es Tips genug; ' 
* Makramee, Siebdruck, Perlen, 
* Ton, Sticken, Batik, Leder, Hä­
* keln, Kerzen, Weben. Alles drin. 
* Und es Wird höchst idiotensicher 
* erklärt - kein Handarbeitsheft­
* chinesisch - mit vielen Zeich­
* nungen. Auch hat das Buch 
* seine heiteren Seiten, die man-
: eben tristen Winterabend ver­

schönen können. So wird das 
: Kapitel "Ton" folgendermaßen ,. eingeleitet: "Erinnerst du dich 

an das Barfußerlebnis im * * * * * * * * * * * * * * * 



* Die Gruppe Werkstatt Hatn­

! burg gibt einen Kalender für 

* 197 4 heraus. Die Blätter ste­

* hen unter der Losung "Inter­

* nationale Solidarität" . Pate 

* standen bei den Motiven die 

* Erlebnisse bei den X. Welt­

* festspielen. Der Kalender 

! wird itn Siebdruck hergestellt 

* und kostet 20,- DM. 

* BestellUDien an: Gruppe 

* Werkstatt ßamburg, c/o 

* Gerhard Jeske, 2 ßamburg 

* S3, Franzosenkoppel 32. 

.. * *' * * * * • • * * * * * * *  

* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
! ���==��------� 
! In Wir drucken uns�re 

* Plakate selbst'' erfahrt thr 

* alleS über Siebdr�ck: 
In 

* W t und Bild tst Jed�r 

! scC::ritt genau erklärt. Sp�el 

* bei deiner Gruppe We
D
t�� 

* nachtsmann: Für 0,50 IVJ. 

* habt ihr da einen guten 

!, /Helfer bei der Gruppenar­

* beit. Bestellen beim= Welt; 
* kreis-Verlag, 46 vor.-

* 
* mund, 
* Brüderweg 1 6 

* *  



Fatr Ju;eno 


